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Das erste Capitel.
Eingang . Bawiers Geburt . Seine

'Jugend/Fehier und Unfälle.

Z Ä ^ ls ich den ersten Endschluß faß-
stte,durch die Herausgabe mer-

ner Lebens --Geschichte die Men¬
ge zeitverkürzender Bücher zu vermehren,
so war ich willens , sie mit einem poetischen
Eingänge aus zu schmücken; ich wollte die
güldne Sonne aus dem fruchtbaren Schosse
des mit silberklaren Wellen angefüllten
Meeres hervor steigen lassen; ich hatte vor,
mich über die ungünstigen Einflüsse deS
harten Gestirns zu beschwehren , und die
Unbarmherzigkeit meines Schicksals anzu¬
klagen , daß es mich in keinem gräflichen,
sondern in dem niedrigsten Stande geboh-
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ren werden lassen ; allein , ich habe seit der H

Zeit gefunden , daß dergleichen auf Stelzen
gehende Redens - Arten , allen Vernünfti¬

gen mit Recht zum Eckel geworden ^ und
weil ich nun diesen mehr zu gefallen wünsche,
als dem grossen Haufen der Thoren , so wer¬
de ich ohne alle Umschweife zu der aufrich¬

tigen Erzehlung meines Lebens schreiten.
Möchte ich doch dadurch meinen dabey ge¬

habten Endzweck erreichen , für das Laster
einen gerechten Abscheu , und zur Tugend
eine billige Liebe in die Herzen meiner Leser

zu prägen
Ich schäme michs nicht zu sagen , dasi

ich meine Erzeugung einem Bauersmanne
schuldig bin ; wie viele grosse Männer sind
nicht vom Dorfe entsprossen ? ich glaube

auch sicher , daß es mehr Ehre bringt , wenn
man sich durch glorwürdige Thaten aus dem

Staube erhebet , als wenn man durch ein j
niederträchtiges Leben sein adeliches Geblü-
te verläugnet , und die Ruhmvollen Ahnen !

in ihren Gräbern beschimpfet . Ein kleines !

Dorf in Unter - Engadein Meilen von
Chur , der Hauptstadt des Graubündtner
Landes in der Schweitz , war der Ort mei¬

ner Geburt . Ihn zu nennen , halte ich für

keine Nothwendigkeit ; man wird ihn des-
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t wegen , weil ich darinnen gebühren worden,
nicht in die Geographien und Land -Charten
sczen , wie ich denn auch zweifle,  daß nach
meinem Tode unter den dortigen Dörfern
ein Streit um meinetwillen entstehen wird,
wie ehemals um die Geburtsstadt des Ho¬
mer . Im Jahre 1674 . den ; ten Mertz
erblickte ich dann das Licht der Welt ; hier
könnte ich einige Wunder anführen , die steh
bey meiner Geburt ereignet , und meine
Tauf -Pathen nennen , allein , das erste wür¬
de man mir nicht glauben , und über das an¬
drevermuthlichlachen ; ich sage also schlecht¬
weg , daß ich gebühren , gebadet und auf
calvinische Weise getauft ward . Meines
Vatters gröster Reichthum war eine lobens-
würdige Ehrlichkeit . Das Glück hatte ihn
nicht über ein Vermögen von etlichen Acker
Feld und einigen Kühen kommen lassen.
Hiervon lebte er mit meiner Mutter , die
eine arbeitsame und frommeFrau war ; sobald
ich in unsrer Dorfschule den ersten Grund
zum Christenthume gelegt , muste ich mirs
gefallen lassen , nebst andern Knaben auf
den Bergen das Vieh zu hüten ; Bey die¬
ser müssgen Beschäftigung entwickelte sich
nach und nach mein unruhiges Naturell,
und ob ich schon keinen Begriff von einem

A z best
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bessern und glücklichern Leben hatte , so em
Pfand ich doch eine unbeschreibliche Begier¬
de , in einen andern Stand zu kommen ; ich
weiß auch nicht , woher ich den Schluß mach¬
te , daß jenseit demGebürge und ausserdem
Bezirke unsers Dorfes mehrere Menschen
anzutreffen seyn müßten , und daß diesem
bessern Umständen lebten , als ich ; deswe¬
gen war mein einziger Wunsch , mich ein¬
mal unter denselben zu befinden . Hier will

ich die Possen und den Muthwillen mitStill-
schweigen übergehen , die ich offt an meinen
Cameraden ausübte ; genug , ich konnte
alles ungestraft thun , da mir als dem ein¬
zigen Kinde stark durch die Finger gesehen
wurde . Meine Eltern waren auch von der
so schädlichen Affen -Liebe verblendet , welche
den meisten Vätern und Müttern anhän¬
get , und wodurch die Kinder mehr , als durch
ihre böse natürliche Neigungen verdorben
werden . Im übrigen war dieses von Jugend
auf meine einzige Lust , wenn ich auf dem
zu unserm Dorfe gehörigen Teiche herum
fahren konnte ; Kurz : es äuserte sich schon
damals der Trieb » den ich nachher jeder¬
zeit zur Schiffahrt bey mir verspüret habe.

Bey meinen bäurischen Verrichtungen
hatte ich das zwölfte Jahr zurück gelegt , als

der
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n der Tod eine ziemliche Veränderung mit mir
n - ^ machte ; ich verlohr nehmlich in einer Zeit
ch von 5. Wochen , meinen redlichen Vater
ch- und meine mich so hefftig liebende Mutter;
M die Freude , daß ich nun ein Erbe von eint¬
en gem baarem Gelde und ein ungebundener
m Freyherr war , Mete meine Betrübniß über
oe- beider Tod einiger Massen; so ist das mensch-
in- liche Herz beschaffen , eitele und SLafens

üll wehrte Absichten unterdrücken offt die Em-
ill- pfindungeN , die ihm die Natur eingepräget

>en hat , so , daß es offt vergift , wem es sich
che schuldig ist.
in- Ein unerwarteter Glücksfall machte
M mir vollends das Absterben meiner Eltern

vergeßlich . Die Schwester meiner Mutter,
che eine 50 . jährige Witwe , die zu Zernez ohne
an - Kinder lebte, nahm mich zu sich, und setzte

^rch mich zu dem einzigen Erben ihres Vermö¬
gen gens ein , welches sich meist auf rooo . Thr.
end belief. Dieses Geld versprach mir für das
>em zukünftige ein unmangelhaftes Leben , und
um ich bauete mit demselben in Gedanken schon
M rausenderleyLuft - Schlösser.
)er- Jener Weise hat nicht unrecht gehabt,
>e. daß er das Geld eine Wurzel alles Uebels

gen genennet ; sie ist es wircklich ; ich habe es
als beider ! an mir selbst erfahren ; lein Gisst
der tz 4 hak
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hatte mich schon in meinem zartesten Alter ^
angegriffen , und blos dieses schändliche Me-
tall hat mich in eine Folge von Unfällen und
Widerwärtigkeiten gezogen,die ich beseufzen
würde , wenn ich sie nicht mit einer tugend¬
haften und edelmütigen Standhaftigkeit
überwunden , und so zu sagen , meinem wi¬
drigen Verhängnisse selbst Trotz gebothen
hätte.

Die Erbschafft , die ich zu hoffen hatte,
hielt ich für den grossen Schaz in der Welt;
dann so viel hatte ich schon erfahren , daß
man mit Gelde alles ausrichten und Ehre ß
und Ansehn dadurch erlangen könne ; Ich '
maßte mich auch deshalb eines grossen Vor¬
zuges vor andern Knaben meines Alters !
und Standes an , deren Eltern eben nicht j
so viel in Vermögen hatten , als mir der
künftige Tod meiner Muhme versprach ; an
einem jeden suchte ich meine Tücke auszu - I
üben ; alle muffen mir zu Willen leben , oder >
der gröbsten Begegnung gewärtig seyn ; So
gar alte Leute waren für meinen Schaber¬
nack und Muthwillen nicht sicher . Nichts
freuete mich mehr , als wenn ich ihnen recht
empfindliche Possen spielen und schädliche
Streiche versetzen konnte.

Damit mir nicht die Thorheit aufge-



_B D_ W_ -
mutzet wird , welche man andern Schrift¬
stellern meines gleichen vorgerücket , so will
ich hier die bösen Kinderstreiche nicht erweh¬
rten , welche ich damals ausübte , und die
mir mehr zur Schande als Ehre gereichen
würden ; genug , ich machte mich durch
dieselben bey meiner Muhme sehr gehässig;
es vergieng kein Tag , da nicht Klagen wie¬
der mich einliefen , und keine Woche , da sie
nicht von mir begangene Schäden bezahlen
müsse ; Sie ward deshalb so unwillig auf
mich , daß sie mir so gar mit der Enterbung
drohete ; die Furcht , mit derselben alle mei --
ne Hofnung zu verlieren , hatte so viel Ge¬
walt über meine schlimme Neigungen , daß
ich dieselben so viel als möglich , unterdrück¬
te , oder zum wenigsten Hessens verbarg;
durch diese Verstellung gewann ich ihre Lie¬
be von neuem , und jedermann im Dorfe
wünschte ihr wegen meiner Besserung Glück.
Eine so unseelige Geschicklichkeit besitzet der
Mensch schon in der zartesten Jugend zum
Betrüge und zur Bosheit.

Noch hatte es bisher mein Schicksal
darinnen gut mit mir gemeynet , daß es
mich mit den Anfällen der Liebe verschonet;
allein ich sollte auch von dieser gefährlichen
Leidenschaft nicht frey bleiben , und durch ih-

A 5 re



re Empfindungen den Weg zu meinen künft ,
tigenUnglücksfällen bahnen,welche der Vor ',
hang der Zeit noch vor meinen Augen ver¬
borgen hielt . Ich war kaum l 5. Jahr alt,
so fühlte ich unbekannte Regungen ; ich sa¬
he die Weibspersonen nicht mehr so gleich¬
gültig an , als ehemahls ; Kurz : meine gan-
ze Natur erwachte , und sagte mir , daß nicht
ohne Ursache zweyerley Geschlechter erschaf - !
fen worden ; es zog mich ein unüberwind¬
liches Verlangen zu demjenigen hin , welches ^
von dem Meinen in Bildung und Kleidung
so unterschieden war.

Meine verstellte gute Aufführung
wirckte so viel , daß mir von meiner Muh¬
me eine völlige Freyheit gelassen ward . Ich
brauchte ihr von meinen Gängen und We¬
gen keine Rechenschaft zu thun , weil ihr die¬
selben keinen weiter » Verdruß zuzogen;
allein , wie heilsam wäre es für mich gewe¬
sen , wenn ste mir auch diese Freyheit abge¬
schnitten hätte .' denn ich wickelte mich da¬
durch in eine Kette von Unglück.

In einem Dorfe , welches ganz nahe
an dem unsrigen lag , war ich in die Be¬
kanntschaft eines armen Bauermädgens ge¬
kommen ; wäre sie in der Stadt gebohren
und erzogen worden , so hätte man sie ge¬

wiß
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, wiß für die Perle derselben gehalten, so lieb¬

reizend sahe sie aus; ihre Gesichts-Bildung
war nichts weniger, als bäuerisch; grosse
blaue Augen, eine feine und zarte Haut,
schone weisse Zähne, und ein wohlgestreck-
ter Hals machten sie zur Bewunderung der
ganzen Gegend; ihre Gestalt stimmte aufs
beste mit allen ihren Gliedmassen überein;

! was Wunder dann, daß auch ich nicht ein¬
gerühret davon blieb; So spröde sie auch
sonst gegen die Jünglinge ihresDorfes that,
so gefällig bezeugte sie sich gegen mich; ohn-

^ fehlbar bewegte sie das Erbtheil dazu,wel-
ches ich einmal zu hoffen hatte, denn in al¬
len herumliegenden Orten redete man von
dem Vetter und Erben der reichen Frau
Agathe, so, daß ich auch ihr nicht unbe¬
kannt seyn konnte. Es kostete mich wenig
Mühe, von ihr kleineLiebkosungen zu erhab

^ ten, welche sich nach und nach in wirckliche
Gefälligkeiten verwandelten. Ob nun».rei¬
ne Natur ihre Gunst-Bezeugungen in der
That gemißbrauchet, oder ob ein andrer
einen gleichmässigen Genuß bey ihr gehabt,

. das kann ich nicht sagen; genug: sie kün¬
digte mir nach einem fastz. monathlichen
Spiele was sehr unangenehmes an, daß sie

nehm-
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nehmlich unsre geheimen Ergözlichkeiten bald
zur Mutter machen würden.

Ich wendete alle meine Beredsamkeit
an , sie wegen dieses Zufalles zu trösten ; ich
that die theuersten Schwüre , sie niemals
zu verlassen , ob ich schon im Herzen auf
nichts dachte,als wie ich mich von dieser über¬
langen Person und dem verdrüßlichen Va¬
ter Nahmen befreyen wollte . Wer sich ein¬
mal in meinen Umstanden befunden , wird
meine damaligen Gedancken leicht errathen
können . Die meisten Freyer füyren in sol¬
chen Unfällen gemeiniglich Honig auf der
Zungen , und Gift im Herzen.

Meine geseegnete Schöne schien von
meinen gleißnerischen Worten gänzlich be¬
friedigt zu seyn , und ich vermuthete von ihr
nichts weniger , als einen ihrem Geschlech¬
te so ähnlichen Streich , den sie mir ein paar
Tage darauf spielete . Ich hatte eben in
dem an unserm Hause befindlichen Garten
meinem künftigen Schicksale nachgedacht,
und svielerley Entwürfe geschmiedet , mich
von dem besagten Mädgen los zu machen,
als mich meine Muhme mit einer gebie¬
terischen und zornigen Stimme rufte ; Ich
gieng ohne Besorgung einesUnfalles hinein,
wie erschrack ich aber nicht , als ich den ehe-



maligen Gegenstand meinerWünsche in der
Stube erblickte. Hier ereignete sich ein
sehr seltsames pantomimisches Schauspiel.
Meine Muhme sahe mich mit wütenden und
grimmigen Blicken an , das Mädgen schlug
die Augen nieder , welche sie sich schon ganz
roth geweinet hatte , und ich stand unbeweg¬
lich da , wie eine Bildsäule , oder als ein
Mensch , der von einem unerwarteten Don¬
nerschlage betäubt ist.

Endlich brach meine Muhme dasStill-

schweigen , und lies mich folgender mästen
an : Undankbarer ! Leichtsinniger ! Nichts-
würdiger ! habe ich dich darum aus deinem
Nichts gehoben , und an meinem Glücke
Theil nehmen lassen wollen , daß du mir
Schande und Verdruß machen sollst!Kansi
du mir nach einer so schändlichen That noch
wohl unter die Augen sehen, und siirbesi du

nicht fürSchaam ? Ehrvergeßener , betrach¬
te hier diejeniae, welche du mit dir unglück¬
lich gemacht hast ! Sie hatte diese Worte

j kaum ausgeredet , so trat der Handhaber
der Rechte unsres Dorfes , nehmlich der
Handveste Herr Richter mit einer ernsthaf¬
ten Amts Mine in die Stube . Meine

. Muhme hatte ihm ohnfehlbar eher Nach¬
richt von der Ankunft der geschwächten Dir-
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ne gegeben als mir , und ihn zu sich berufen;
ich muste dieses aus seinem Gefolge schließen,
welches aus vier Baumstarken Bauern be¬
stand , die sich mit Armdicken Prügeln be¬
waffnet hatten.

O , welch ein Anblick war dieses nicht
für mich ! ich wollte mich aufs Bitten legen,
allein man lies mich nicht zum Worte kom¬
men , sondern schleppte mich gewaltsamer
Weise in ein wohlverwahrt ^ finsteres Ge,
fängniß , in welchem schon mancher Bauer
Gehorsam gelernet hatte.

Hier faßte ich mich mit einer recht phi¬
losophischen Standhaftigkeit , und da ich
ohnedem meine Rechnung auf nichts gesetzt,
so tröstete ich mich damit , daß man mich
nicht ewig könnte sitzenlassen , und daß man
mich schon wieder auf freyen Fuß stellen
würde , wennman esüberdrüßig wäre , mich
länger zu füttern ! das einzige , was mir
bey meinem Verhafte nicht gefiel , war die¬
ses , daß mir die Küche meiner Muhme ab-
gieng , und daß ich mit lauter Wasser und
Brod vorlieb nehmen muste.

Es dursste kein Mensch mit mir spre¬
chen , ich erfuhr also nicht , was für ein
Schicksal meine Dulcimene gehabt , und
noch weniger konnte ich es so weit bringen.
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daß man bey meiner Muhme eine Vvrbitte
für mich eingeleget hätte . Ick versuchte
deshalb einigemahl aus meinem Behaltniße
zu entkommen , allein vergebens . Ich mu-
ste über einen Monat in demselben aushal¬
ten , ohne zu wißen , was üoer mich beschlos¬

sen war;  so strenge und vorsichtig kan man
keinen Lands -Verräther verwahren , als ich
unschuldiger Gefangener allhier verwahret
ward.

Nach Versiieffung dieser benannten
Zeit , eröfnete man eines Morgens mit gn-
orechendem Tage meinen Kerker , vor wel¬
chem der gestrenge Herr Richter mit einem
feiner Knechte stand . Da er sich weit freund¬
licher gegen mich bezeigte , als zu der Zeit
da er mich gesanglich einführete , sohienich

! es anfänglich , für eine gute Vorbedeutung,
I allein mein Herz sagte mir so etwas , welches
^ nicht zum Vortheil dieser Magistrats -Per-

son war;  ich hielt fest dafür , daß er den
Fuchspelz nur darum umgehangen,damit er
mich desto sicherer fangen könnte ; Mein
lieber Bawier , sagte er bey meinem Aus¬
gange zu mir , es fällt mir recht schwehr»
daß ich mich gezwungen sehe, der Entrüstung

. eurer Muhme behülflich zu seyn ; allein , da
ich darzu bestellt oin, Recht undGerechtig-

i keil
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keit zu handhaben , so kan ich mich dessen
nicht öffentlich entziehen . Ich will aber
doch meinem richterlichen Gewissen einen
Stoß thun , und euch insgeheim dienen.
Folget mir nur nach , ich will euch zu mei¬
nem Bruder bringen , der 2 . Meilen von
hier wohnet ; bey demselben könnt ihr so
lange bleiben , bis ich eure Muhme völlig
besaufftiget habe.

So glatt diese Worte waren , so we¬
nig fieng er mich doch durch dieselben . Ich
merkte Unrath , denn was hatte er nöthig,
einen mit Stricken und einem tüchtigenPrü-
gel versehenen Knecht mitzunehmen , wenn
er mich zu seinem Bruder bringen wollte.
Ich hielt deshalb für gut , mich gleichfalls
zu verstellen ; ich dankte ihm ganz höflich
für seine Gnade und küßte ihm als meinem
Erretter die stinckenden Hände , durch wel-
che Verstellung ich ohnfehlbar machte , daß
er mich nicht binden lies , worzu derKnecht

alle Werkzeuge bey sich hatte ; Kurz : es
war hier ein Schelm über den andern.

Als wir unser Dorf etwan 2 . Büch-

senschüße hinter uns hatten , muften wir

den Teich vorbey gehen , dessen ich schon
oben Erwehnung gethan . Hier lauerte ich
nun meinem Vortheil ab , da. der Richter

und
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und sein Knecht beschäftiget waren , sich eine
Pfeife Toback zu stopfen , und jeder seinen
Stab unter dem Arme hielt . Ich zog sie
beide mit der großen Geschwindigkeit her¬
vor , und gab ihnen einige so derbe Streiche,
daß sie zu Boden sielen , ich aber sprang
hierauf in den Teich und schwam , ( weil
ich mich aufs Schwimmen verlassen konnte)
auf die andre Seite deßelbett . Ob er nun
schon eine ziemlich Breite hatte , so war ich
doch bereits herüber , als sich meine 2 . Füh¬
rer erst erholten und aufrafften . Sie sahen
sich nach mir um , und machten gewaltig gro¬
ße Augen , als sie mich jenseit dem Teiche
erblickten und stark lachen hörten . Der
Knecht des Richters wagte sich , mir nach
zu schwimmen , allein , ehe er das Ufer er¬
reichte , war ich schon so weit gelaufen , daß
er mich unmöglich erreichen konnte.

Ich war also dieser Gefahr entronnen,
um in eine weit grössere zu gerathen . Denn
zu was sollte ich mich wohl bey meinen da¬
maligen Umständen entschließen , da ich ohne
Geld , ohne Hofnung und an Freunden ent¬
blößet war . Es ereignete sich damals ein
sehr unordentlicher Streit in meiner Seele.
Als ich nun eine ziemliche Zeit in Gedanken
gesessen , hielt ich vors beste , meine Zuflucht

B im



im Soldatenftande zu suchen, als welcher
gemeiniglich der Trost aller Taugenichts ist.
Es war mir bekannt, daß imPaßlaulkers
Kayserliche Mannschafft lag. Bey dersel¬
ben hoffte ich nun angenommen zu werden,
und meinen Unterhalt zu finden. Ich woll¬
te aber doch nicht eher zu meiner neuen Le-
bens-Art schreiten, bis ich meiner Schönen
das letzte Fahrewohl gesagt, und ihr meine
Absichten entdecket. Zu dem Ende verbarg
ich mich den Tag über in dem Gebüsche,um
die Dunckelheit des Abends zu erwarten.
So bald dieselbe hineinbrach, lenkte ich^
mich nach dem Dorfe Münster, suchte mei¬
ne Gebieterinn auf, crzehlete ihr alles, was
Vorgängen war, und kündigte ihr die Aus¬
führung meines gefaßten Entschlusses an.
Hatte sie mein Anblick in Erstaunen gesetzt,
so erschrack sie noch viel mehr über die Ent¬
deckung meines Vorhabens. Wir sind
beide zum Unglück gebohren, sagte sie; ich
kenne deine Liebe, ich weiß du bist nicht
Schuld daran, daß du mir keine bessern
Merkmale davon giebst; da uns nun unser
Umgang beiderseits unglückselig gemacht,
so müssen wir uns beide einander gemein¬
schaftlich trösten. Ich halte nicht für gut,
daß du gleich zu den Soldaten laufst; die¬
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ses ist Zeit genug , wenn wir sehen, daß gar
nichts mehr für dich zu hoffen ist ; gleich¬
wohl aber darfst du dich hier auch nicht öf¬
fentlich sehen lassen , denn jedermann weiß
unsre Vertraulichkeit und deren Folgen , die¬
selben könnten noch böser werden , wenn man
wüste, daß du dich so nahe bey deinerMuh-
me befandest ^ Du must dich also einige
Zeit verbürgen halten , inzwischen kann man
an der Besänftigung deiner aufgebrachten
Muhme arbeiten . Vielleicht , daß diese
noch möglich zumachen ist. Unser Pfarrer,
fuhr sie fort , ist ein billiger , verschwiegner
und mir sehr gewogener Mann . Ich will
ihn zu bewegen suchen, daß er dir in seinem
Haust auf einige Tage einen Aufenthalt ver¬
stattet ; das weitere läst sich alsdann schon
verabreden . Sie gieng hierauf von mir,
stellte sich aber bald wieder ein , und brach¬
te mir die Nachricht , daß der Pfarrer in
alles willigte , und daß ich mich so gleich mit
ihr zu demselben begeben konnte . Wie pries,
ich nicht in meinem Herzen diesen ehrwür¬
digen Mann , bey welchem ich Schuz und
Sicherheit finden sollte ! allein , ich wüste
seine Absichten noch nicht.

Er empfieng mich mit einer dem geist¬
lichen Stande eigenen Mine , der man nicht

B 2 Hoche
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Hochachtung und Ehrfurcht versagen kann«
Meine Schöne , mit der ich izt ein wirckli-
ches Mitleiden trug , ob ich es selbst schon
nöthiger hatte , übergab mich ihrem See-
lensorger ; man wird sehen, in was für ei¬
ner Haut derselbe gesteckt.

Ich hatte mich eben noch nicht sehr
um denUnterschied in denReligionen beküm¬
mert ; ich hielt sie alle vor gut , in so weit
sie auf die Ehre GOttes abzieleten, ja , eS
schien mir mit dem göttlichen Willen zu
streiten, daß sich die sectireten Christen durch
Zankereyen so viel Leids zufügen können.
Mein Glauoe an GOtt hatte einen guten
Grund , jedoch mich an alle Grillenfänge-
reyen zu binden , wollte mir nicht ein. Ich
wüste , daß der Pfarrer , zudem man mich
brachte , so, wie meine Liebste, der katho¬
lischen Religion zugethan war , da ich in der
Reformirten erzogen rwrden.

Er lies es mir in seinem Hause an
nichts ermangeln ; ich schüttete also mein
Herz völlig gegen ihn aus , und erzehlete !
ihm alles, was zwischen mir, meiner Muh¬
me und dem Richter vorgegangen war;
Sein Beystand , den er mir versprach, mach¬
te mich muthig , und ich dachte an nichts
weniger , als daß der Himmel nur Unfälle !

über !



über mich verhänget haben sollte. Ich hat¬
te schon verschiedene Tage auf die Aussöh¬
nung mit meiner Muhme gewartet , mit
welcher mir der Geistliche geschmeichelt, an¬
statt aber dieselbe zu vernehmen , zeigte er
mir eines Morgens ein Schreiben , darinnen
ihm, seiner Sage nach , ein guter Freund
meldete, daß mein Aufenthalt entdeckt und
von meiner Muhme beschlossen worden sey,
sich meiner aufs neue zu bemächtigen, und
mich einige Jahre gefänglich verwahren zu
lassen. Man kann leicht dencken, daß ich
diese Nachricht nicht gleichgültig anhören
können ; ich fiel ganz ohnmä - tig undSinn-
los dahin , und ich konnte mich noch nicht
fassen, als mich der Pfarrer wieder zu mir
selbst gebracht hatte . Es sind dieses Schlä¬
ge des eigensinnigen Glücks , mein Sohn,
sagte er zu mir ; man muß denselben mög¬
lichster Massen ausweichen. Eure nächste
Freundin verfolget euch wegen einer Aus¬
schweifung , zu der euch die Hitze der Ju¬
gend verleitet , sie sucht euch ihre Erbschaft
zu entziehen, und euch als einen der grösten
Verbrech er zu bestrafen ; Ist das wohl eine
wahre Religion , die dergleichen Haß und
V erfolgung gestatten kan ? rächet euch an
i hr , indem ihr euch zur Römischen allein

B z sie-
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seeligmachenden Kirche wendet, das Kloster,
in welches ich euch bringen lassen will, wird
sie schon dahin zu nöthigen wissen, daß sie
euch nicht aus ihrem Testament löschen darf;
so seyd ihr auf eure ganze Lebenszeit glück¬
lich, ihr vermehret die Zahl der Rechtgläu¬
bigen, und thut das christlichste Werk,wenn
ihr dem Kloster durch euer Geld ein neues
Seegensgut zu bringest

Hatte mich der vorerwehnte Brief er-
schröckt, so setzte mich der Antrag des Geist¬
lichen in ein noch grösseres Erstaunen; Ob
ich schon seine Religion nicht für unrecht
hielt, so hielt ich es doch für unrecht, die
meinige zu vcrlaugnen, und die seinige an¬
zunehmen. Die Vorurtheile, welche wir
mit der Muttermilch einsangen, und die
uns von Kindheit auf eingepflanzet werden,
wachten in mir auf. So wenig Erkännt-
niß ich auch in Glaubens Sachen hatte, so
konnte ich mir doch nicht einbilden, daß ein
göttlicher Ruf meine Bekehrung von ihm
geheischt. Er sahe wohl, was in meinem
Herzen vorgieng, er sieng deswegen an, in
einem andern Thone zu reden, und sagte:
er wolle mich gar nicht anreihen, statt mei¬
ner Religion die Seinige anzunehmen, son¬
dern mich nur zu meiner Sicherheit in einge-
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gewisses Kloster schicken, von welchem er¬
den Prior zu seinem guten Freunde hätte;
in demselbigen könnte ich nun ohne allen
Zwang leben , es würde mich niemand in
meinem Glauben stören , ich mäste denn von
mir selbst verlangen , zu seiner Kirche über¬
zugehen ; Er setzte endlich noch hinzu , daß
er zu meinem besten einen schriftlichen Auf¬
satz gemacht , den ich ihm unterschreiben
mäste , wenn er mich in diesen stchern Ort
bringen lassen sollte ; er laß mir den Aufsatz
vor , welcher oyngefahr so viel enthielt , daß
ich bekräftigte , wie mir er , der Pfarrer,
zwey Monat in seinem Hause Schutz verlie¬
hen, und es mir an nichts ermangeln lassen,
und daß er mich auf mein freywilliges An¬
suchen nach dem Kloster N . bringen lassen,
woselbst ich meine Religion abschwören und
mich in Schoos der wahren Römischen Kir¬
che begeben wollte.

Ich rvar zu einfältig , die Ursache die¬
ser Verschreibung einzusehen : genug , er
versicherte mich , daß dieses eben die Waf¬
fen wären , welche er zu Bedämpfung mei¬
ner Muhme gebrauchen müsse, und daß er
mir dadurch meine Erbschaft ganz gewiß er¬
halten wolle ; ich unterschrieb deshalb blind¬
lings , was er von mir verlangte , und mach-

B4 te



24 R U G
te mich fertig , des Nachts mit einem seiner
Knechte fort zu wandern , nachdem er mich
mit etwas Gelde versehen hatte.

Ich habe zu errinnern vergessen , daß
ich wahrend meinem zwey monatlichen Auf-
fenthalte bey dem Pfarrer , den Richter ein-
Nigemal erblicket, aus dessen Händen ich mich
so glücklich entledigt . Da mir dieses sehr
fremd vorkam , so fragte ich meinen Ver-
meynten Beschützer zu verschiedenen mahlen,
was dieser Mann bey ihm zu schaffen und
mit ihm zu verabreden hatte ; ich muffe mich
aber allezeit versehen , und eine andre Per¬
son für die seinige genommen haben . Man
wird in der Folge sinden,daß ich dennoch recht
gesehen, und daß sich dieser Geifflichezu aus-
führung andcrerAbsichten gebrauchen lassen.

Um Mitternacht ward ich als ein un¬
schuldiges Opfer des Eigensinnes zur Hin-
terthürc heraus geführet . Ich tappte mit
meinem Begleiter im Finffern fort , ohne
zu wissen, wohin . Bey anbrechenden Mor¬
gen befanden wir uns in einem Thale , durch
den ein ffarkes Wasser floß , über welches
wir halb schwimmen muffen . Ich erkann¬
te endlich die Gegend , und sahe , daß wir
im Münffer Thale waren , daß wir in der
Nacht schon 5. Klara zurück gelegt und uns

nicht

nich
ges
der
für
viel
de!
cntl
Be
beb
alle
Lü
wir
un!
W
um
wo!
Re
mn
spr
M
ster

der
klei
net
vor
übe
ich



er nicht weit mehr von EirKs am Fusse des Ber-
ch ges Offen befanden . Weil nun dieses eben

der Weg nach meinem Orte zu war , so bes¬
aß fürchtete ich Unrarh , und daß man mich
rft vielleicht wieder meiner Muhme in die Häm
im de liefern wollte . Ich konnte mich nicht
ich einbrechen , diese meine Unruhe meinem
hr Begleiter zu melden . Er lachte dazu , und
er -- belehrte mich eines andern , welches sich
m , auch in der That auswicß , denn als wir in
nd Liitcks etliche Lebens -Mittel gekauft , liessen
ich wir den Berg Offen rechter Hand liegen,
er- und wendeten uns lincker Hand nach dem
an Wormser Joche zu . Ob ich mir nun schon
cht unterwegens den Valtelliner Wein sehr
rs - wohl schmecken lies , so dauerte mir unsre
m . Reise doch ein wenig zu lange , ohngeachtet
m- mir mein Geleitsmann guten Trost ein-
im sprach , und mich von einem halben Tage
rm zum andern versicherte , daß wir das Klo¬
ne ster bald erreichen würden,
)r - Gegen den Abend,der seiner Sage nach
ch - er letzte sinn sollte , wurden wir in einem
es kleinem Gebüsche beiderseits , von 4 . bctvaff-
m- neten Männern angegriffen , umringet , und
>ir von ihnen mit fortgeschleppet . Ich war
er über diesen Zufall dermassen erschrocken , daß
as ich einige mahle in Ohnmacht fiel , indem
ht B 5 ich
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ich die vier Kerls nicht vor Soldaten hielt.
Als ich mich von einer dieser Ohnmachten
wieder erholet , und mich bereits in einem
Venetianischen Dorfe befand , vermissete
ich den Knecht , der mir von dem Geistlichen
mitgegeben worden . Ich fragte ste also:
Wo dieser Mensch sey , und was sie über
mich beschlossen hatten . Einer von ihnen
antwortete mir so viel : „ Ihr seyd anitzo
„ Soldat von der Republick Venedig , eu-
„ rem Cameraden war ein gleiches Schicksal
„ bestimmet , allein er hat die Gelegenheit
„ wahrgenommen , daß er entlaufen , als wir
„ mit euch so viel zu thun hatten , man hat
„ ihm aber nachgesetzet und derSrrangwar-
„ tet schon auf ihn , in Fall man ihn wieder
„ ertappen kann . Ihr indessen lasset euch
„ gefallen , daß wir euch nach Ponte di Legno
„ bringen , woselbst man euch mit Montur
„ und allem kriegerischen Zubehör versehen
„ wird.

Jedermann , der mich in meinen damali¬
gen Umständen gesehen , hätte sich von meiner
künftigen Herzhassrigkeit ein unvortheilhaff-
tesBild machen müssen . Ich weinete wie ein
Kind und beantwortete alles mit wehmüthi¬
gen Seufzern und einem lange anhaltenden
Schluchzen . Allein war dieses wohl vermö¬
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?lt. gend, die Herzen wilder Kriegsbeute zu rüh-
^n reu, welche Ehre und Gewinn davon haben,
ein wenn sie ein neues Schaafzu der bestimmten
ete Heerde liefern können? Ich bejammerte
)en mein Unglück in der Stille,stellte mich, so viel
so. als möglich ruhig an, und beklagte bey mir
ber selbst meinen vormaligen Begleiter, wenn er
ien so unglücklich seyn und meinen Räubern wie-
itzo der in die Hände fallen sollte. Man wird in
eu- der Folge finden, daß ich eben diese Sorge
isal nicht so gar nöthig gehabt hätte.
^ Als wir in vorgedachten Ponte di Legno
vir ankamen, ward ich meinem Officier als ein
hat Recrut nebst einem Briefe zugestellet. Ichar- bat aufs inständigste, mich doch wiederum
der auf freyen Fuß zu lassen, indem ich dem geist-
rch Üchen Stande gewidmet und in das Kloster
no zu Tirano bestimmet gewesen. „Bösewicht,mr " antwortete mir der Officier,als er den er-

„ meldten Brief durchlesen hatte, du bist
„ noch so jung, und hast bereits dergleichen

rli- u Äändel angefangen? jedoch, wir haben
wr „ ^wr gute Mittel,solche Purfche zu bändi-
iff- u gen,und bey mir bist du in die rechte Schm
'in " ^ gekommen; ohngeachtet du mir von

„ den Deinigen als ein böser und ungerathe-
en „ ner Bube überschickt worden, so will ich
w- " dir dennoch aus besonderer Gnade hiemit
id, ,
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„ s . Rthl . Handgeld geben; siehe dieftlben
„ aber jederzeit als ein unauflösliches Band
„ an , das du anitzo mit der Republick Vene-
,, dig geknüpfet hast. ,, Nach Endigung
dieser Worte ward mir der Schwur vorge¬
leget, und ich gezwungen, denselben ohne wei¬
tere Einwendung zu thun.

Alles dieses, was bisher mit mir vorge¬
gangen war , kam mir nicht anders als ein
Traum vor , am wenigsten konnte ich begrei¬
fen , woher der Brief kommen könne, und
was der Grund von des Officiers Reden sey;
endlich aber sagte mir mein Herz , daß mir die¬
ses Stücklein niemand anders , als der Geist¬
liche gespielet haben würde ; jedoch ich war
viel zu schwach, die wahre Ursache davon ein¬
zusehen.

Weil ich merkte , daß ich durch Wiederse-
zungen das Uebel nur noch ärger machen
würde , so stellte ich mich ganz ruhig und zu¬
frieden an, damit man nicht so scharf auf mich
acht haben und ich Gelegenheit finden möch¬
te, aus diesem Orte zukommen, welcher eben
so gar fest nicht war . Allein , meine Rech¬
nung war vor dieses mahl ohne den Wirth
gemacht,denn nach erhaltener Montur , wur¬
den unsrer achte mit einer starken Bedeckung
in die Vestung Orei Nuovi gebracht. Ich
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ward unter das Regiment des Marqvis de
Moli gesteckt, welches man erst neu aufge¬
richtet hatte. Zu einigen Troste fand ich un¬
ter meinen itzigen Cameraden viele Lands-
8eute , Graubündter , Velteliner und
Schwerer , davon verschiedene durch heim¬
liche Menschendiebe aufgefangen und an die
Republick verkaufft worden.

Sollte man wohl meynen , daß es Men¬
schen gäbe , die um einen schnöden Gewinnst,
ihre Neben -Christen in das größte Unglück
zu stürzen im Stande sind? Ich hatte dieses
nunmehr» nebst vielen andern unschuldigen
Schlacht -Opfern erfahren , und ob ich schon
über meinen elenden Zustand den bittersten
Verdruß empfand, so seegnete ich doch dieje¬
nigen, die grausam genug gewesen,mich in sol¬
che Noth zu bringen , und bat den Himmel
von Herzen um ihre Besserung.

Aus obgedachter Vestung sicher zu ent¬
kommen, war eine ausgemachte Unmöglich¬
keit. Vors erste war das Nest sehr bevesti-
get, und vors zweite ward keiner von^ms neu¬
en Recruten vor die Thore gelassen. Die
Geduld war also hier die beste Arzeney für
mich und meine unglückliche Cameraden.
Einen allgemeinen Schröcken verursachte
aber vollends die Ordre unter uns , daß wir

UNS



uns marschfertig zumachen hätten , indem
wir zu Schiffe gebracht , und nach Morea
übergeführet werden sollten . Für diese Dien¬
ste empfand jeder ein gerechtes Grausen,
weil selten jemand wieder zurück kömmt , und
viele in der TürckischenSclaverey hinterlas¬
sen werden . Die einzige Hofnung , die wir,
noch dabey hatten , war diese , daß wir auf
dem Marsche , den wir zu Lande thun müßen,
eine gute Gelegenheit zu entkommen zu fin¬
den vermeyneten . Es ward dieser Marsch
wircklich angetreten ; wir gierigen über
Brescia und Desenzan nach Verona, , W
wir in die Schlösser verleget wurden . Nach
einer Zeit von i o . Tagen , brachte man ' ein
Theil der hier versammelten Völker auf die
Etsch , um sie auf diesem Flusse in den Oolto
ckr V enetlL zu bringen i wir übtigeü aber
sollten den Marsch über Padua zu Lande
nach Venedig nehmen , indem es mit dem
TürckischeN Feldzuge seine völlige Richtig¬
keit hatte.

Ob ich schon niemals einen Anfall von
dem Hasenfieber gehabt , so hatte ich doch
damals wenig Lust , auf dem so genannten
Bette der Ehren zu sterben , und ich bildete
mir immer ein , daß ich zu etwas besserem,
als einem gemeinen Soldaten gebohren sey.
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Ob mich meine Ahndungen betrogen, wird
man in der Folge finden.

Da ich mich mit den Gedancken beschäf¬
tigte sicher und ohne Gefahr zu entkommen,
war es vorher nöthig, mich einem Freunde
von gleichen Gesinnungen anzuvertrauen.
Ich durffte nicht lange nach einem solchen
suchen, indem wir fast lauter Mißvergnügte
waren. Ein gewisser Schweitzer aber, den
ich wegen seines Geschlechtes nicht nennen
will, schien mir besonders meiner Vertrau¬
lichkeit wehrt zu seyn; und da sich Unglück¬
liche sehr leicht verbinden, so war zwischen
uns gar bald das festeste Band der Freund¬
schaft gestisstet. Wir konnten uns mit ein¬
ander bereden und unsre Masregeln neh¬
men, ohne bemercket zu werden, und da
er eben so wenig Lust hattê als ich, Grie¬
chenland zu besuchen, so beschlossen wir, in
der erstell Nacht durchzugehen. Dieses zu
bewerckstelligen, fiel uns nicht schwer, denn
da Frühmorgens der weitere Marsch vor
sich gehen sollte, so suchte sich ein jeder vor¬
her noch mit einem tüchtigen Schlafe zu
stärken. Nur wir zwey dachten nicht da¬
ran, sondern suchten nach Mitternacht Un¬
ser Heil in der Flucht. Ob man uns Nach¬
gesetzt, kan ich nicht sagen; genug, wir ent¬

kamen



kamen glücklich und erreichten noch vor Am 7^
bruch des Tages das Gebürge . Wir ver-

bargen uns in solchem, so gut wir konnten , A
und liessen uns unser mit genommenes Brod ^

sehr wohl schmecken. ^ j
Die Freude ist nicht zu beschreiben, die

uns unsre itzige Sicherheit verursachte , sie ^
ward aber in etwas durch die Furcht ver- ^
bittert , daß wir auf unsrer Rückkehr leicht ^
nach angehalten werden könnten . Wir giem ^
gen desyalb auf kein Dorf zu, und wiechen
jeder Person aus , die wir von fern erblick- -
ten ; AufdieseArt wurden die Tiroler Gräm ^
zen glücklich von Uns erreicht , und den drit - «,1

ten Tag Mittags traffen wir wircklich in ^
Trient ein. Von da giengen wir über S . "

Michaeli nach Pozen , wo wir uns zu er- A.
kennen gaben , und unser wiederwäxtiges -

Schicksal erzehleten , daß wir nehmlich ver- .
kaufte Leute wären , die man mit Gewalt
nach Morea schleppen wollen . Man war , .

sehr mitleidig gegen uns ; wir bekamen zu ^
eßen und zu trincken , und auch etliche Guß ^

den Geld , womit wir unsern Stab weiter ^
setzen konnten.

Ich will hier nicht alle die Orte melden, ! ^
durch welche wir giengen , bis wir nach Zernez > ,
kamen . Es ist dieses eine Schwachheit , "

mit
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^ mit welcher die meisten Geschicht -Schreiber
^ behafftet sind . Was hilfft es aber wohl , je,
. A den kleinen Flecken , jedes schmutzige Dorfzu

nennen , wenn man von demselben nicht was
. . besonders merkwürdiges sagen kann ? da

' ^ wir nun beiderseits in einem Stande waren,
' " b der uns nicht erlaubte , uns nach solchen
^ Merkwürdigkeiten zu erkundigen , so strichen

wir gleich eilenden Hirschen durch jeden Ort,
darinnen wir keine ansehnliche Ritterzehrung

V vermutheten , um nur in unsre Heimath zu
kommen.

Mein Vorsatz war , mich gegen meine
Muhme zu demüthigen , in der festen Mei,

V nung , daß ihr die Erzehlung meiner bisher !,
' ^ gen Unfälle , und die Ungerechtigkeit des

^ DorftPatriarchen , das Herz weiche machen
ttgev Ich ^ he mich schon in Gedanken
^ in dem Besitze ihrer vorigen Gunst , und

machte bereits Anschläge , wie ich meine un,
glückliche Schöne mit mir glücklich machen

A v wollte . Allein , der Mensch denkts , das
Schicksal lenkts : meine Rechnung war hier

dem Wirty gemacht , denn eine unver,
v > hoffte Nachricht zernichtete auf einmal alle

> die Lustschlösser , die ich mir im Gehirn auf,
? > gebauet hatte.

Als wir über den Berg Offen gekommen
mit C wa,
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waren , kehreten wir in dem lezten Wirths-
hause ein . Der Wirth war mir als ein red¬
licher Mann bekannt , denn ich hatte ihn "he,
mals offt bey meiner Muhme gesehen , mit
welcher er in Geldsachen viel zu schaffen hatte.
Der gute Mann erschrack nicht wenig , als er
mich in sein Haus tretten sah ; Er entdeckte
mir , daß jedermann in den Gedanken stünde,
ich sey in ein Kloster gelaufen,und habe meine
Religion abgeschworen ; allein , ich belehre,
te ihn bald eines andern , indem ich ihm alle
meine gehabte Widerwärtigkeiten erzehlete.
Die Thränen stunden ihm in den Augen , als
er dieselben anhörete ; Himmel ! riefer end¬
lich bey deren Endigung aus , wie weit gehet
Loch die Unart der Menschen ! Lassen sich
auch so gar diejenigen zu solcher brauchen,
die andere davon abmahnen sollten ? Mein
guter Bawier , fuhr er fort , stärket euer Herz,
und machet euch zu Anhörung eines harten
Schlages bereit , denn euer Schicksal ist
grausamer , als ihr es euch vorgestellet . Ich
stuzte bey diesen Worten , denn sie waren für
mich ein unauflösliches Rätzel;  habt ihr
etwan zuverlässige Nachricht , mein Freund,
fiel ich ihm in die Rede , daß mir meiste Muh,
me die begangenen Jugend,Fehler , niemals
verzeihen will ? Sie können euch nun nicht
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Mehr verziehen werden , antwortete er mir,'
indem eure Muhme den Weg alles Fleisches
gegangen , und alle ihr Vermögen theils dem
Richter , theils blutfremden Leuten vermacht,
da ihr der erste einen mit eurer eigenen Hand
unterschriebenen Aufsatz überbracht , darin¬
nen ihr frey erkläret , wie ihr euch in den
Schoos der wahren Römischen Kirche be¬
geben , und eure Religion abgeschworen hät¬
tet . Ihr wisset , fuhr er fort , was für einen
tödlichen Haß sie jederzeit gegen alle Catho-
lische geheget , und ich glaube , sie ist mehr
aus Aergerniß über euren vorgegebenen Ab¬
fall , als wohl wegen einer natürlichen Krank-
yeit gestorben.

Ich hörete alles dieses mit ganz betäubten
Sinnen an , und war kaum im Stande dar¬
auf zu antworten . Welch eine grausame
Verwandlung ! riefich endlich weinend aus;
Welch ein ungerechtes Verfahren ! wird
man dieses auch vor dem ewigen Richter ver¬
antworten können ? Man entziehet mir das¬
jenige , was mir Glück und Recht zugewen¬
det , um nur dadurch seinen schnöden Mam¬
mon zu vermehren ? Ein Geistlicher verm¬
ehret seinen Stand , indem er ein Helfers¬
helfer der Bosheit wird ? Wiewohl ich ha¬
be diese Schläge verdienet ; die flüchtige Hi-

C 2 . tze



H K
tze meiner Jugend hat mich den Abgrund
nicht erkennen lassen , in welchen mich meine
vorige Unbesonnenheiten gestürzt haben.

Ich wehklagte und winselte immer fort;
der Wirth und mein redlicher Camerad wen¬
deten alle ihre Beredsamkeit an , michzutrö,
sten , allein alle meine Lebens -Geister waren
gleichsam von mir gewichen , ich hörete nicht
was sie redeten , und sahe nicht , wie vielen
Theil sie an meiner Betrübniß nahmen . Es
mochte wohl bey nahe eine viertel Stunde
verlaufen seyn , ehe ich mich wieder erhohlte;
alsdann faßte ich mich mit einer recht philo¬

sophischen Standhaffrigkeit , weil ich wohl sa¬
he , daß mir alles Heulen nichts helfen , noch
mir einen Pfenning einbringen würde.
Das Rätzel war anitzo aufgelöset , weshalb
ich den Richter verschiedene mahle bey dem
Pfarrer erblickt , als ich mich verborgen bey
demselben aufhielt . Ich war überzeugt , daß
dieser boshafte Mann den Geistlichen er¬
kauft , mich mit um meine Erbschaft bringen
zu helfen . Das Glück hatte ihre bösen
Rathschläge begünstigt , und ich sahe mich ge¬
genwärtig in einem Stande , darinnen ich mit
Zwang nichts anfangen durffte , mit Güte
aber etwas auszurichten , wenig Hofnung
hatte . Gleichwohl aber sezte ich 'mir vor,
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nach Zernez , und zu dem Richter zu gehen,
weil ich meynete , daß ich vielleicht doch noch
etwas von ihm heraus schwatzen könnte.
Der Wirth wünschte mir Glück zu meinem
Vorhaben , erinnerte mich aber , daß ich es mit
einem alten Fuchs zu thun hatte , bey welchem
ich mich besonders in acht nehmen muste.
Ich wollte hierauf Abschied von meinem Ca,
merad nehmen , doch dieser schwur , mich nicht
eher zu verlassen , als bis er gesehen , wie es mir
mit meiner Erbschafft ergehen würde . Ich
batikte ihm für seine Freundschaft und Treue,
und gieng unter seiner Begleitung geraden
Weges nach Zernez . Der Richter war
nicht wenig bestürzt , mich zu einer Zeit wieder
zu sehen , da er meynete , daß ich in dem inner¬
sten Italiens versteckt seyn müsse . Ob ich
mir es schon fest vorgenommen , ihn nichts
von meinem Verdruß gegen ihn merken zu
lassen , so war ich über meine Gesichts -Züge
doch nicht Meister genug , daß er aus densel¬
ben nicht hatte wahrnehmen können , wie ich
bereits um alles wisse, und auf ihn erbittert
wäre . Er hatte also Zeit , sich zu fassen , und
rief mir folgender Gestalt zu : Wie , Ba¬
nner , ihr zeiget euch hier so unvermuthet in
der Kleidung eines Kriegs - Mannes , da je¬
dermann meynet , ihr trüget den geistlichen

C z Or-
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Ordens -Habit der Römischen Kirche ? Die-
ses allgemeine Gerüchte , das ihr mit eurer
eignen Handschrifft bekräfftiget , ist euerer
armen Muhme so zu Herzen gegangen , daß
sie sich darüber zu tode gekrämet , nachdem sie
vorher das ehemals zu eucrn Vortheil ge¬
machte Testament nach aller Form Rechtens
umgestoßen , und euch gänzlich von ihrer Erb-

schafft ausgeschlossen . Ich weiß es leider .'
schon , wie ungerecht man mir mir verfahren,
versezte ich darauf ; ich werde aber auch schon
diejenigen zur gebührenden Strafe zu ziehen
wissen , die an meinem itzigen beglück gearbei¬
tet , und es zubcfördern gesucht haben . Mein
Recht kan mir nicht entstehen , und man
muß mich sowohl hören , als meine Feinde.
Schweiget mit dergleichen Reden , antwor¬
tete er mir ; ihr habt hier keinen Feind , als
euch selbst . Eure Unbesonnenheiten haben
eure Muhme auf euch erbittert ; sie war
nicht schuldig , euch etwas zu geben ; was
braucht ihr also diejenigen zu schmähen . de¬
nen sie ihre Güter vermacht , weil sie il/e in
ihrer Betrübniß mit Hülfe und Rath beyge-
standen ; Mir selbst ist von ihrer Freund¬
schafft etwas zugeflossen , und blos aus die¬
ser Ursache , will ich euch ein Geschenk von
zwölf Thalern geben , wenn ihr mir ver-
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sprecht , als Knecht bey mir zu dienen , oder
auch diese Gegend innerhalb zwey Tagen zu
räumen.

Dieser Antrag kam mir viel zu schimpflich
vor , als daß ich denselben mit der behörigen
Gelassenheit hätte anhören können . Doch
äuserte ich meinen Unwillen darüber mehr
durch Gebehrden als Worte:  Was war
aber damit bey einem Mann auszurichten,
der schon lange in der Welt gelebt, und zu viel
Erfahrung hatte , als daß er sich an die ohn¬
mächtigen Drohungen eines verlassenen
Jünglings hätte kehren sollen. Er antwor¬
tete mir auf alles nichts , als daß ich nach
Chur gehen und mein Recht suchen könnte.

Ich lies mir dieses nicht umsonst sagen,
wiewohl ich dismal vor rathsam hielt , den
Fuchsschwanz nach seinem Vorbilde gleich¬
falls heraus zu henken. Deswegen sagte
ich zu ihm : seine Güte gegen mich Ämehr
als zu groß , ich würde also dieselbe mißbrau¬
chen , wenn ich etwas wieder ihn zu unterneh¬
men trachtete , um etwas zu suchen, welches
zu finden , ich eben so wenig Hofnung hätte,
und da er mir so mildreich ein Geschenk an¬
geboten , so wollte ich mich mit demselben in
die Fremde machen , und mich etwas versu¬
chen , weil ich keinen besondern Trieb bey mir

C 4 ver-
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verspüret * , hinter dem Pfluge einen gebiete-!
rischenOchsen - Monarchen vorzustellen ; zu¬
gleich bäte ich ihn aber,mir von meiner Muh¬
me Testament und demSchreiben des Mün¬
sterischen Predigers eine Abschrifft und zu¬
gleich ein Attestat von sich zu geben , daß ich
von ehrlichen Eltern erzeuget worden , und ^
an meinem Unglück nicht schuld sey.

Der Richter war zwar sonst sehr fein , aber >
doch itzt nicht fein genug , meine List zu mer¬
ken. In der festen Hofnung , daß er mich
bald auf immerdar loß seyn würde , lies er mir
und meinem Consorten das beste Essen und
Trinken herbey bringen , welches wir uns
wohl schmecken liessen, indem er währender
Zeit die ausgebetenen Abschrifften besorgte.
Er überlieferte mir dieselben nebst den ver¬
sprochenen zwölf Thalern , welche anitzo die
gänzliche Erbschafft ausmachten , auf die ich
mich jederzeit so gespizt hatte.

Wir nahmen unsern Weg auf Münster
zu, weil ich mir vorgesezt hatte , den Gewissen¬
losen Geistlichen wegen seines bösen Verfah¬
rens zur Rede zu stellen , und mich desfallS
an ihm zu rächen . Als wir den Ort errei¬
chet hatten , war unser erster Gang nach dem
Pfarrhause zu ; wie erschrak ich aber nicht , !
als ich in demselben lauter fremde Gesichter >
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und eine ganz andere Haushaltung fand;
mein Absehen war also vereitelt , indem ich
vernahm , daß der vorige Geistliche von dem
Bischoffe zu Chur eine bessere Pfründe ohn-
weit Meran in Tirol bekommen , welche er
schon über ein halbes Jahr in Besitz habe.
Es blieb mir also nichts weiter übrig , als
nach Chur zu gehen, und der dortigen Obrig¬
keit mein Elend vorzustellen . Meinen Ca-
meraden auch mit dahin zu nehmen , hielt ich
für unnöthig , ob er sich schon dazu anerbot;
ich nahm also Abschied von ihm , gab ihm
zwey Tbaler von meinem Capitale und ließ
ihn unter tausend Wünschen nach seinerHei-
math kehren.

In Chur kam ich ohne einigen Unfall an,
und wie Nothleidende noch überall ihre
Freunde finden , so ward ich auch hier so fort
von Leuten aufs kräfftigstc unterstüzt , die
mich niemals gesehen, und auch nie etwas
von mir zu hoffen hatten . Ich kan mich, oh¬
ne Prahlerey , eines ehrlichen Gesichtes rüh¬
men ; vielleicht lag dieses damals schon in den
gehörigen Falten , daß ich gleich bey jeder¬
mann Liebe und Achtung gewann ; wiewohl!
die unter den Menschen herschende Simpa-
thie thut bisweilen noch unbegreiflichere
Wunder.

C 5 Mek-
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Meine Briefschaften , die ich einem Glitt
de des Magistrates überreichte , legten meine
Unschuld klar an Tag , und bewegten so gar
meine Richter zum Mitleiden gegen mich;
und ob sie mir schon wenig Trost gaben , daß
ich meine ganze Erbschaft würde erhalten
können , so versprachen sie mir doch auf andre
Art für mich zu sorgen , und doch einiger
mästen den Verlust zu ersetzen , den ich auf
Seiten des Glücks erlitten ." Ihre Worte
waren kein leeres Versprechen oder eine Mo¬
de-Zusage , denn drey Tage nach meiner An¬
kunft nahm mich ein reicher Kaufmann zu
sich ins .Yaus , nachdeme man mir vorher
vorgestellet hatte , daß es die höchste Zeit mit
mir sey , ein gewisse Lebens -Art zu erwählen.
Ich lies mich nicht lange dazu bitten , weil ich
diß für einen Weg zu meinem künftigen
Glücke ansähe . Er wäre es auch wirklich
gewesen , wenn solches mein unruhiges Natu¬
rell nicht verhindert hätte '.

Dem Kaufmann , dem ich anvertrauet
ward , habe ich indessen die Grundlage zu mei¬
ner itzigen Wohlfahrt zu danken . Denn
vhngeachtet ich damals bereits 19 . Jahr alt
war , so konnte ich doch noch nicht ohne Feh¬
ler lesen und schreiben . Der gütige Mann
hielt mir deshalbenLehrmeister , damit ich bey¬

des
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des aus dem Grunde erlernte ; hieraufward
ich auch im Rechnen und in der Französischen
Sprache unterwiesen . Ohne den Sohn
meines Herrn würde mir alles gut von stat¬
ten gegangen seyn , denn mit meinem Fleiße
und meiner Treue war er vollkommen zu frie¬
den . Allein , dieser Putsche , der doch mit
mir in gleichen Grade stund , wollte sich eine
gar zu grosse Gewalt über mich heraus neh¬
men ; ich konnte ihm nicht genug Ehrerbie¬
tung erweisen , da doch dieses sein Vater selbst
Nicht haben wollte . Es sezte deshalb zwi¬
schen uns beständig Händel , so , daß es end¬
lich von Worten so gar zu Schlägen kam.
Eine leidliche Strafe und ein scharfer Ver¬
weis von Seiten des Herrn endigte allemal
unsre Zwistigkeiten.

So lebte ich dann über zwey Jahre , ohne
einige Hofnung zu meiner Erbschaft zu kom¬
men ; indessen sammelte ich mir alles sorgfäl¬
tig zusayimen , was mir von Zeit zu Zeit , so
wohl von meinem Herrn , als auch von an¬
dern Personen geschenkt ward , bey denen ich
mich beliebt gemacht hatte . In die Claße
der leztern muß ich eine alte Tante setzen, die
der Kaufmann bey sich im Hause hatte . Die¬
se ehrwürdige Matrone , welche jederzeit im
ehrlosen Stande gelebt , mochte es vielleicht

anitzo
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anitzo bereuen , daß sie sich so lange mit dem Fa

beschwerlichen Jungfern - Titel geschleppet , Ar
und gleichwohl war es auch zu spat , ihr von ein
demselben zu helfen ; Sie schien dieses herz, üb

lich zu wünschen , und gab es mir so offt zu het
verstehen , als sie Gelegenheit hatte , allein mit sei>
mir zu sprechen. Diese wußte sie unver » züc

gleichlich zu finden , und sie bezahlte mir auch ste>
meine kleine Liebkosungen so gut , daß ich über dar

sie zu klagen keine Ursache hatte . Doch , G«

genug hiervon ; es ist kein Ruhm für Leute , zur

sich der Ausschweifungen ihrer Jugend zu ver
rühmen , ich würde auch diese unberühret ge- seil

lassen haben , wenn ich nicht zu melden für sol
nöthig erachtet hatte , wie ich zu dem Gelde
gekommen , mit welchem ich mich nach der
Zeit einige Monat erhalten mußte.

Eine Reise , die ich mit meinem Herrn
nach Basel zu thun hatte , brachte mich um
diesen liebenswürdigen Wohlthäter , und

stürzte mich bey nahe in den tiefesten Ab¬
grund des Lasters . Er fand die Sachen
stiner dasigen Correspondenten in einem sol¬
chen Stande , daß er einen sehr starken Ver¬
lust befürchten muste ; So wenig angeneh¬
me Stunden er daselbsthatte , so viel that mir
ein dortiges Haus zu gut , das zwar meinen
Nahmen führete , mit meiner armseeligen
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Familie aber keine Verwandschafft hatte.
Aufunserer Rückkehr ward mein Herr mit
einer jählmgen und gefährlichen Krankheit
überfallen , die ihm nichts anders , als sein na¬
hes Ende prophezeihete . Er befahl mir,
seinem Sohne zu schreiben , daß er unver¬
züglich kommen , und den lezten Willen eines
sterbenden Vaters vernehmen solle. Da
das Geld so er in Basel gehoben , in meiner
Gewalt war , versuchte mich der böse Geist
zum öfftern , daß ich meinen kranken Herrn
verlassen , mit dem Gelde durchgehen , und
seinen rechtmässlgen Erben darum bringen
sollte. Allein , mein Schutz - Engel wachte
über mich , und ich hielte es endlich für die
grösste Sünde und Schandthat , dergleichen
zu thun , und Gunst mit Undank , Unbeson¬
nenheit mit Bosheit zu erwiedern . Ich ha¬
be nachher dem Himmel offt auf meinen
Knien gedankt , datz er mich damals vor den
gefährlichen Fallstricken des Teufels bewah¬
ret . O , welche Krafft hat nicht ein inbrün¬
stiges Gebet , denn ich bin nachher von der¬
gleichen Versuchungen beständig frey ge¬
blieben.

Mein redlicher Herr ward von Stunde
zu Stunde schlechter, und wäre sein Sohn
30 . Minuten länger ausgeblieben , so würde

er
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bens

er ihn nicht mehr lebendig angetroffen haben , rvucl
So aber fand er ihn noch bey völligem Ver - ' nich
stände . Er händigte ihm seine Wechsel und nem
Briefschaften ein , und gab ihm alles was er eine«
an baarem Gelde bey sich hatte . Mich aber hen
empfahl er ihm aufs beste. Er starb nicht ausz
lange darauf in einer guten Verfassung , und ' A
lies den Sohn in einer grausamen Bestürm ich s
zung , mich aber in einem erschrecklichen Kum - Iim
mer zurück. viele

Ich war gezwungen , den Sohn meines sich
verblichenen Herrn für meinen itzigen Ge¬
bieter zu erkennen . Voll Hofnung , daß er
den Befehlen seines sterbenden Vaters nach¬
kommen und für mein Glück sorgen würde,
erwies ich ihm wirklich mehr Ehre , als er in

der That verdiente . Da er aber nach der
Zeit ganz unerträglich stolz und übermüthig
ward , mich auch viel mehr einschränkte und
härter hielt , als sein Vater selbst, so verlies ich
ihn zu nicht geringen Leidwesen der besagten
alten Tante , die mich bey meiner Abreise
noch ziemlich beschenkte.

Hierauf sammelte ich noch das wenige ein,
was ich wegen meines Vaters zu heben hat¬
te , so, daß ich fast über vierhundert bare Gul¬
den ein Herr war . Ich hielt mich mit die-
semVermögenfür einen andern Crösum , und

Bai
str.

Es

wu-

mich
Baa
viel i
ZU ui
wind
faßte



47

)M. ^ wucherte nach der Gewohnheit junger Leute
Zer- nicht eben sehr damit ; ich that vielmehr mei-
und nem Leibe etwas davon zu gute , reisete von
s er einem Orte zum andern , lies mich überall se¬
lber hen und machte grossem Aufwand , als ich
icht auszuhalten im Stande war.
und Aufweinen Lustreisen, ( dennanderskan
iür - ich sie fast nicht nennen ) kam ich auch nach
um- Zürch , eine Stadt -deren Vorzüge schon von

vielen andern beschrieben worden , und in der
nes sich gleichsam die zweite Epocha meines Le-
Äe- bens anfteng.
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Bawiers erster Ungluckefall zu Was¬
ser. Seme glückliche Mordtkar , Fluche

und anfängliche ^ rieges,Dienste.

/Vs war nunmehro mit mir die höchste Zeit
^ auf etwas gewisses zu denken , indem
mich auch die tägliche Abnahme meiner
Baarschafft dazu nöthigte . Da ich noch so
viel übrig hatte , mich in guten Kleidungen
zu unterhalten , und ich auch einen unüber¬
windlichen Trieb zum Reisen empfand , so
faßte ich den Entschluß , Herrn -Dienste zu

neh-
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nehmen. -Die Bewerkstelligung meines
Vorsatzes siel mir gar nicht schwer, denn
kaum hatte ich drey Tage einen Herrn ge¬
sucht, als ich einen jungen und reichen Ba¬
ron fand , der mich zu sich nahm, als er eben
im Begriffe war , nach Geneve abzureisen.

Mit diesem lieben Herrn verlies ich also
mein mir gehässiges Vaterland mit größten
Freuden . Ich führete mich so auf , daß er
mit mir zu frieden seyn konnte, und er that
seiner Seits auch alles, was einem die Dien¬
ste angenehm machen kan. Unter der gänz¬
lich aufgegebenen Hofnung , jemals etwas
von meiner Muhmen Erbschafft zu erhalten
reiseten wir zu Pferd über Mellingen und
Lenzburg auf Arau , allwo wir uns in einem
kleinen Schiffgen nebst noch dreyzehen an¬
dern Perstnen auf die Aar begaben. Die¬
ses Schiffgen ward in Aarburg mit einem
andern verwechselt, auf welchem wir bis nach
Solothurn zu fahren gedachten. Bisher
war noch alles glücklich von statten gegan- ,
gen , allein zwey Stunden unterhalb Aar¬
burg wurden wir überzeuget, daß man die
Aar mit Recht ein tückisches und gefährli¬
ches Wasser nennet, so klein auch dieselbe ist.
Wir wurden darinnen viele Klippen gewahr,:
die uns insgesammt sehr bange machten,ob¬
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schon der Schiffer alle seine Beredsamkeit
Mwendete,uns Mut einzusprechen . Dieses
War nach der Art seiner Professions -Ver-
wandten ein kühner und verwegener Mann,
der die größten Gefahren nur für Kleinig-
keiten ansähe . Er vermaß sich aufs höchste,
daß er uns wohl bis Constantinopel führen
wolle, wenn es keine grössere Gefahr , als auf
der lumpichten Aar hätte . Kaum hatte er
aber diese Worte ausgeredet , so siengdas

' Schiffst gewaltig an zu krachen , daß wir alle
vor Furcht erblasseten , und ganz unbeweg¬
lich wurden . Einige Augenblicke darauf
höreten wir den Boden von einander bersten,
und ehe wir uns besinnen konnten , funken

-wir damit in die stürmischen Wellen.
Man kan sich leicht vorstellen , daß hier

das Schröcken und. Weheklagen allgemein
gewesen. Ein jeder mußte hier auf seine
Rettung bedacht seyn , und konnte nicht an
des andern Erhaltung denken. Ich wußte
also in der Angst nicht , wie es mit meinem
Herrn und unsrer Bagage gieng . Mein
Schwimmen , welches ich von Jugend auf
geübet , war mir hier von grossen Nutzen.
Es half mir doch st viel, daß ich dadurch ei¬
nen aus dem Wasser ragenden Felsen er¬
reichte, auf welchen bereits einer von unfern

D Mit-
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Mitgefährtcn saß . Wir trösteten uns mit - ^
einander , und würden zu frieden geweft ^ ^
seyn , in der Hofnung , bald wieder davon zu §
entkommen , wenn nicht ein gewaltsamer Re - s
gen eingefallen wäre , bey welchem wir uns ^
kaum auf unsrer Klippe erhalten konnten . ^
Wir hielten nun alle unsere Cammeraden .
für verlohren , und beklagten eben ihr um ^
glückseliges Schicksal , als ein Dritter auf §
unsern Felsen zugeschwommen kam . Bey ' h
dessen Erblickung beredeten wir uns zusam - ' ^
men , ihn nicht zu uns zu lassen , weil drey Per - ^
sonen ohnmögliH Raum genug hatten . Als ^
aber dieser unglückselige Schwimmer näher ^
kam !, erkannte ich in ihm meinen armen ^
Herrn . Hier war es nun Zeit , ihm meine .
Treue und Ergebenheit zu zeigen , und einen
geschwinden Entschluß zu fassen . Sein ^
ängstliches Winseln und Jammern gieng
mir so nahe , daß ich die neben mir sitzende x
Person herab stieß , und Meinen Baron auf §
seinen Platz half . Die Wellen rissen jenen
sogleich mit sich fort , und brachten ihn auf j
ewig aus unsern Augen . §

Man werfe mir hier nicht meine Grau - c
samkeit und mein unmenschliches Betragen j
vor . Ich hätte Religion genug gehabt , die- j
sen MenHen nicht zu ertödten , um meinen z

Herrn >



Herrn beym Leben ' zu erhalten , wenn - ich
nicht Ursache gehabt hätte , erstem für einen
Ruchlosen anzusehen , welcher durch viele
Ubelthaten die gerechte Strafe des Him¬
mels auf sich geladen , und daß mich derselbe
vielleicht zu deren Ausübung als ein Werk¬
zeug ersehen ; Denn als wir uns einander
unser Elend klagten , rief er ganz ängstlich
aus : O GOtt , dieses Unglück habe ich
durch die vielen Diebstähle und Mordthaten
verdienet , denn blos in der Absicht , eine neue
Bosheit auszuüben,habe ich mich aufdieses
Schiff begeben . Dieses war deutlich ge¬
nug , ihn für einen Erzbösewicht zuhalten,
welcher schuldig sey , einem Redlichen Platz
zu machen , der noch nicht so viel böses be¬
gangen , daß er ein so schmäliges Ende hätte
nehmen sollen.

Ich preisete nebst meinem Herrn das ge¬
rechte Verhängnis , das uns doch wenigstens
anitzo einen Weg zu unsrer Errettung ge¬
zeigt . Allein , da Regen und Sturm noch
immer anhielten , und wir kaum noch zwey
Stunden bis zur Nacht hatten , so ward die
Freude , uns am Leben zusehen , ziemlich ver¬
bittert . Da wir kaum 4 . Schritte vor uns
sehen konnten , so wüsten wir nicht , wohin
wir uns wenden sollten , ohne uns in eine gröf-

D 2 sere



sere Lebensgefahr zu stürzen ; Der Baron
machte sich wenig aus dem Verluste seiner
Chawulle und Kleider , weil er noch gute
Wechsel -Briefe bey sich hatte , die ihm aber
auf unserm Felsen nichts helfen konnten.
Der Abend kam uns nun immer naher , und
wir ergaben uns schon geduldig darein , daß
wir die Nacht über auf unserm Sitze wür¬
den aushalten müssen , welches wir auch gern

gethan hätten , wenn wir nur nicht so sehr von
Frost wären geplaget worden , und über die¬
ses stunden wir auch in Furcht , daß uns der
Schlaf überfallen,und uns vomFelfen herab
und in das Wasser werffen möchte.

Jedoch , der Himmel hilft , wenn wir es
am wenigsten vermuthen . Dieses ward
uns hier aufs kräftigste dargethan . Denn
da wir fest vermeyneten , daß uns die Nacht
bereits übereilet hätte , lies der Regen nach,
der Himmel siengsich wieder an zu heitern,
und die Höhe der durch die Wolken brechen¬
den Sonnen -Strahlen gab uns zu erkennen,
daß wir den Einbruch der Nacht so bald noch
nicht zu befürchten hätten . Ein Kahn , mit
dem man aufuns zuruderte , war endlich un¬
sre Hülfe . Zwey darinnen sitzende Perso¬
nen hatten den Untergang unsers Schiffes
von fern gesehen , und waren also herzugefah-



ren , vielleicht mehr , einige Beute aufzufi¬
schen, als denen Verunglückten zu Hülfe zu
kommen . Unser kläglicher Zuruf bewegte
sie, daß sie uns in ihr Fahrzeug steigen liessen,
in welchem wir unsre Chatoulle und einige
aufgefischte Sachen unsrer ehemaligen Ca-
meraden fanden.

Wir hatten beynahe eine Stunde zu fah¬
ren , ehe wir ein Wirthshaus erreicheten ; '
Diese Stunde aber dauerte für uns sehr lan¬
ge, immassen uns die Nässe dergestalt erkäl¬
tete , daß wir zitterten und Zähneklappten.
Endlich langten wir bey einem Haufe an,
darinnen wir zwar nicht grosse Bequemlich¬
keit , aber doch Wärme und ehrliche Leute
fanden . Man bezeugte über unser Unglück
ein wahrhasftes Mitleiden , und händigte
uns dasjenige ein , was wir als das unsrige
beweisen konnten . Aus der Chatoulle
machten sich die guten Männer wenig , weil
wir sagten , daß nichts als Briefschafften dar¬
innen wären , dieses sahen sie auch nicht an¬
ders , als wir ausschlössen , indem lauter Pa¬
piere oben auflagen . Mit einigen Thalern,
die ihnen mein Herr schenkte , waren sie nicht
nur unsertwegen vollkommen zufrieden , son¬
dern sie fuhren auch zurück , und hohleten
noch ein , wen sie finden konnten . Sie

D z brach-
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brachten wirklich 8 . Personen zurück , die ans
Ufer geschwommen waren . Ihrer fünfe
aber hatten ihr Grab in den Wellen gefun¬
den.

Mein Herr hatte wenig Lust , sich dem tü¬
ckischen Wasser weiter anzuvertrauen , er
machte zu dem Ende Anstalt , daß wir die
Reise nach Geneve zu Lande antrettcn konn¬
ten . Auf derselben fiel eben nichts erhebli¬
ches vor , und wir langten in dieser volkrei¬
chen Stadt ohne weitere Verhinderungen
an.

Ein junger Mensch kan allhier etwas
rechtschaffenes lernen , aber auch durch die
vielen Gelegenheiten zum gröften Verfasse
kommen « So gesetzt auch sonsten mein
Baron war , so besaß er doch nicht Klugheit
genug , sich vor alle die Fallstricke zu hüten,
die ihm gelegt wurden . Man wird wenig
Akademien finden , auf denen es nicht gewisse
Fänger giebt , welche die Neuangekommenen
zu schröpfen suchen , wenn sie Vermögen bey
ihnen merken . Hier gieng es eben so.
Mein Herr hatte in kurzer Zeit so viele gute
Freunde , daß er sich ihrer kaum erwehren
konnte . Sie bestrebten sich gleichsam um
die Wette , ihm gefällig zu seyn , und ftelleten
ein Tractament nach dem andern , eine Lust-

barl
das

Her
hatt
gen
grv'
bey
vor
ner
W
te
M
deck

daß
bus
wif
Di

he;
Eü
sch'
wir
G<

Ze
dal

licl
A!



55

barkeit um die andre an. Hierbei)ward nun
das Spielen nicht vergessen, und weil mein
Herr von selbst eine grosse Neigung dazu
hatte, und sich sehr schlecht darinnen massi¬
gen konnte, so müsse er nothwendig allezeit
grossen Verlust haben. Ich war selten da¬
bey gegenwärtig,und vermochte also nicht ihn
vor seinem Verderben zu warnen. An sei¬
ner Tiefstnnigkeit aber, und daß ich einen
Wechsel nach dem andern heben müsse,merk¬
te ich genugsam, daß es um seine Cassa
schlecht bestellet seyn müsse. Endlich ent¬
deckte er mir die Ursachen seines Kummers,
daß er nehmlich bisher jeden Tag grosse Ein¬
buße gehabt, und daß er sich nicht zu rathen
wisse, wenn es länger so fortdauern sollte.
Dieses sein Unglück gieng mir überaus na¬
he; ich entrüstete mich über den schändlichen
Eigennutz seiner vermeynten Freunde, und
schwur, nicht eher zu ruhen, als bis ich ihm
wieder zu einem Theile seines verloyrnen
Geldes geholffen.

Hierzu war nun nöthig, mit ihm gewisse
Zeichen und Gebehrden zu verabreden, ihm
dadurch die Blätter seiner Mitspieler anzu¬
zeigen. Da ich mich ihm nun ganz begreif¬
lich machen konnte, so blieb ich den ersten
Abend unter dem Vorwande bey ihm, daß

D 4 ich
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ich die Herr -eck bedienen wollte , ob er mich
schon sonst hierzu selten zu brauchen pflegte.
Unsre List gieng glücklich von statten , mein
Herr gewann eine ziemliche Summe , und
dieses war es eben , was ich gesucht hatte.
Wir freueten uns sowohl über den Ge¬
winnst , als über die Dummheit der Spieler,
welche dem Scheine nach nicht das mindeste
von unserm Betrüge gemerket . Wir ver-
meyneten also , daß wir denselben schon noch
weiterhin spielen könnten , um dadurch alles
verlohrne Geld meines Herrn wieder her¬
bey zu schaffen.

Den Tag darauf hatte man wiederum ei¬
ne Lustbarkeit angestellet , welche mit Wür¬
feln angefangen , und mit Karten geendigt
werden sollte . Ich suchte abermals einen
scheinbaren Vorwand hervor , in dem Zim¬
mer zu bleiben , und verschaffte durch die ge¬
wöhnlichen Zeichen und Gebehrden meinem
Herrn wiederum eine beträchtliche Summe;
allein , indem wir uns zu sehr aufdie Einfalt
der Spieler verliessen , waren diese eben am
achtsamsten ; genug , sie merkten unsern Be¬
trug , und aufmich fiel ihre Rache aus . Ich
sahe mich sogleich von etlichen Personen
überwältiget , indem mein Herr mit einigen
andern ins Handgemenge kam , woraus wir
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leicht abnehmen konten , daß man es schon
den vorigen Tag gemerket , und unsre Stra¬
fe bereits zum voraus verabredet hatte.
Ein Platz -Regen von Prügeln deckte mich
endlich dergestalt zu , daß ich mich nicht zu re¬
gen vermochte . Man warf mich zuletzt
ganz mürbe aus dem Hause , und lies mich so
fühllos liegen . Mein Winseln und Wehe¬
klagen führte einige gutherzige Leute herbey,
die mich eben in das Haus eines ehrlichen
Bürgers bringen wollten , als einige Solda¬
ten auf uns zukamen , die mich den Bürgern
aus den Händen rissen , und mit sich davon
trugen . Viel zu denken war ich nicht im
Stande , gleichwol aber hatte ich doch noch
so viel Sinnen , daß ich in ein grösseres Un¬
glück zu fallen befürchtete , und daß mich viel¬
leicht meine Gegner zu den Schlägen noch
in das Gefängniß würden schleppen lassen.
Nach einigen Stunden sahe ich aber meinen
Irrthum ein , denn als ich wieder zu mir selbst
kam , befand ich mich auf dem Bette meines
liebenswürdigen Barons , der neben mir saß,
und mir erzehlete , daß mir die Wache durch
ihn zur Hülfe geschickt worden , so bald er sich
aus den Händen der Spieler entrissen ge¬
habt , daß er aber vorher mit einem von pen
Spielern mit dem Degen zusammen gckom-

D z »um,
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men , und am Arme eine ziemliche Wunde Ehren
empfangen , worauf sie sich einander aufKu - che mic
geln heraus gefordert ". Mein Unglück merkt
gieng mir so nahe nicht , als die neue Gefahr , der die
in welcher ich anitzo meinen Herrn sehen mu- er aug
sie. Ich gab ihm daher den Rath , den meuni
Zweykampf bey Cavaliers Parole aufzu- dem er
schieben, bis ich völlig wieder genesen seyn >ete be
würde . Hierzu gab ihm feine empfangene Mr z
Wunde einen hinlänglichen Vorwand . ^ hm,

Der Duell ward also schriftlich auf ein druckte
Monat ausgesezt , wahrend welcher Zeit ich E )e
gänzlich wieder hergestellet wurde . Einige MMr
Tage vorher lies ich mich in einer neu ange- M t
schafften Uniforme , die mich ganz unkännt - mh ur
lich machte , in verschiedenen Gesellschafften Schm
sehen , und ritt an dem bestimmten Tage mit delt.
meinemHerrn , als fein gewählter Beystand , ^ rung
auf die Gränze , welche zu dem Tummel -Pla - daben,
tze bezeichnet war . Wir mußten bey nahe den ge
eine halbe Stunde auf unsre Gegner war-, damit,
tcn , und hatten indessen bequeme Zeit , alles Men
zu verabreden , was wir sowohl in , als nach vertan
dem Zweykampfe zu thun hatten . Endlich ^nd K
langte der Gegentheil meines Herrn mit brenne
seinen Secundanten an , welcher leztere mich, "?ch v
aller meiner Verstellung ohngeachtet , erken- ^ sck
Aen mochte. Er warf deshalb sogleich mit!  den cn

Ehren - ^
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Ehrenrührigen Worten um sich herum , wel¬
che mich dergestalt erbitterten , daß ich unver¬
merkt mein Pistohl zuckte, und dem Schän¬
der die Kugel so durch den Kopf jagte , daß
er augenblicklich tod vom Pferde siel. Sein
Freund wollte seinen Tod an mir rächen , in
dem er auf mich schoß: allein die Kugel sau-
sete bey meinem Kopfe vorüber , da mein
Herr zu gleicher Zeit seinen Vortheil in acht
nahm, und das Pistohl aufden Cavalier los¬
drückte; er traf aber statt seiner das Pferd,
welches seinen Reuter im Stürzen so dar¬
nieder warf , daß er einen Arm zerbrach und
nicht von der Stelle konnte . Hier hatten
sich nun auf einmahl seine Schimpfend
Schmähredcn in ängstliche Bitten verwan¬
delt. Ich würde ihm aber bey meiner Erbit¬
terung dem ohngeachtet den Rest gegeben
haben, wenn nicht mein Baron für dessen Le¬
ben gebeten hatte . Ich begnügte mich also
damit, daß ich mein schlechtes Pferd mit dem
Wen des von mir erlegten Secundanten
vertauschte und ihm abnahm , was er an Geld
und Kostbarkeiten bey sich hatte . Hierauf
trennete ich mich der genommenen Abrede
nach von meinem Herrn , der mir noch so
viel schenkte, als er in seinen itzigen Umstän¬
den entbehren konnte . Fiel mir schon dieser

Ab-
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Abschied sehr schmerzlich, so war er doch von 8
höchst nöthig , wenn wir uns nicht beide W micho
gleich verderben wollten . Er entsagte also Ich
nebst mir dem Genfer Gebiete aufewig,oh > schen̂
ne daß wir uns bekümmerten , was für ein Diens
endliches Schicksal der Gestürzte mit seinem ich ga
Armbruche haben würde . blos, i

Ich will nunmehr den Baron seine Su
cherheit in der Flucht suchen lassen, und mich
blos bey den Vorfallen aufhalten , die mich
betreffen , sonst würde es mir ein leichtes ge» ^
wesen seyn , einige Blatter mit den fernern . ^
Begebenheiten meines vormaligen Herrn ^ ^
anzufüllen , und aus ihm selbst einen andern ' ^
Robinson zu machen , hierdurch aber würde ^ g
ich nun die meinten unterbrochen , und den '
Leser mehr verdrüßlich als aufmerksam ge-

macht haben . ^
Da ich es nicht rathsam für mich hielt, auf daher

der ordentlichen Landstrasse zu bleiben, so reu mit a
sete ich durch lauter Abwege längst den S ^ Prinz
voifthen Gebürgen bis nach Belloy , allwo, suchte
ich mein Pferd nebst Sattel und Zeug an eu und r
neu Französischen Dragoner -Lieutenant mit ^dern z
gutem Vortheile verhandelte ; Dagegen ' Lände
schaffte ich mir ein paar Mode Kleider an , i Mayl
darinnen mich jedermann für einen Herrn j chem

von ^
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von Ekardsfeld hielt , als für welchen ich
mich ausgab.

Ich machte mich mit einigen Französi¬
schen Officiers bekannt , die mir sehr anlagen,
Dienste unter ihremMonarchen zunehmen,
ich gab mich aver gegen sie nicht sonderlich
blos, indem ich mich erst zuLivn entschließen
wollte, was ferner für mich zuthun seye, als
wohin ich auch wirklich nach einigen Tagen
auf der Rhone abgieng.

Nun war damals in Frankreich alles mit
Krieg und ^ riegsgeschrey angefüllet , denn
der letzte König von Spanien Carl U . hatte
in dem vorhergehenden Jahre das Zeitliche
geseegnet, und den Französischen Prinzen
k)uc 6 'Hnjou zum Folger der ganzen Spa¬
nischen Monarchie Krafft eines Testaments
ernennet, welches der Cardinal Portocarero
zu seinem Besten ausgekünstelt haben sollte,
daher König Ludewig XIV . seinem Enkel
mit aller Macht , gegen den Kaiserlichen
Prinzen Carl von Oesterreich beyzustehen
suchte, indem sich letzterer als den nächsten
und rechtmäßigen Folger angab ; unter an¬
dern zur Spanischen Monarchie gehörigen
Ländern , wollte er auch das Herzogthum
Mayland für ihn in Besitz nehmen , zu wel¬
chem Ende an den Savoisch - und Piemon-

tesischett



tesischen Gränzen eine Französische Armee
von zoooo . Mann versammelt war , die
durch Savoien ins Mayländische Gebiete
eindringen sollte, so bald die Passage über die
Gebürge möglich und die Wege brauchbar
waren.

Lionwar nun eigentlich der Sammelplatz
der Französischen Generalität , wo auch die
Armee meistens zusammen gezogen ward.
Ich begab mich also dahin , in der Meinung,
anständige Kriegs -Dienste zu suchen, weil ich
diesen Feldzug für eine gute Gelegenheit hielt,
mein Glück zu machen . Durch mein Geld
und meine Kleider konnte ick mich schon an¬
sehnlich genug machen, daß man mir keinen
niedrigen Rang anbieten durffte . Ich stiff-
tete gar bald Bekanntschafften mit Officiers,
die mich bey meinem Aufwande für einen rei¬
chen Cavalier hielten . Bey meinem Ernste
aber , Kriegsdienste zunehmen , hielt ich es
für rathsam , meinen Edelmann wiederum
an den Nagel zu henken, weil es mir an Be¬
weisen fehlte , denselben zu behaupten . Ich
gab deshalb vor , daß ich zu Tübingen bey' ei¬
nem gewissen deutschen Grafen in Diensten
gestanden , der mir bey seinem Absterben vie¬
les vermacht , daß ich nachher ins Pays de
Vaud als meine Heymaty gegangen , und
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Laß ich bloß darum nachLion gererset, mein
Glück im Kriege zu versuchen. Meine
Reden machten so viel Eindruck , daß ich nach
abgelegter Probe im Schreiben , rechnen
und Französischen , einer Compagnie unter
dem Regimente Lionnois als Fourier vorge¬
stellet ward.

Waren meine Gedanken schon auf etwas
höhers gerichtet gewesen , so mußte ich mich
doch indessen mit diesem kleinen Glücke ba-
gnügen,weil ich durch eine gute Aufführung
mich mit der Zeit schon weiter zu schwingen
»erhoffte; denn der Mensch sinnet doch im¬
mer darauf , sein Schicksal verbessert zu sehen.

Endlich lief die lezte Ordre zum Marsch
vonHofe ein , welcher zufolge wir im Merz-
Monate i/ol . marschiren und in der Mit¬
te des Aprils ins Mayländische einrücken
sollten. Ich verkauffte daher alles , was mir
auf dem Marsche mehr zur Beschwerde , als
zur Bequemlichkeit war , weil ich mich des
baaren Geldes im Nothfalle besser, als mei¬
ner unnöthigen Meubeln bedienen konnte ..

Unserii Marsch traten wir bey sehr elen¬
den und schlechten Wetter an , indem ein
grosses Thauwetter eingefallen war , welches
den hauffigen Schnee zerschmolzen und die
Bäche stark angeschwellet hatte »welches uns
§ dann
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dann nicht wenig hinderte ; dem allen ohn-

geachtet aber musten wir fort , alldieweil

scharfer Befehl da war , den Marsch zu be.

schleunigen ; nach vielen uberstiegenen Hin¬

dernissen erreichten wir endlich Pont de

Beauvoisin , das die Gränze zwischen Frank¬

reich und Savoyen ausmacht , und beiden

Theilen gemeinschafftlich zugehöret . Von

dannen gieng der Weg nach Echelles , wo

noch so ziemliche Ebene ist, allein von Echel¬

les bis nach Chambery musten wir einen

hohlen durch die Felsen gebrochenen Weg

passiren , der über eine Stunde lang dauerte;
es mußten daher wegen des häuffigen Schne¬
es viel Volk und Bagage zurück bleiben.

Das Gebürge stehet zu beiden Sekten gleich

Mauern in die Höhe , und macht also die

Paßage sehr fürchterlich . In Chambery

hatten wir einen Rasttag , allww ^ wey von

unserm Regiments den Galgen zieren mu - !

sten , weil sie ohnweit Echelles einen Mann

bestohlen , und ihn , da er sich zur Wehr gestel-

let , gar erstochen . In diesem Orte wurden
wir von Savoischen Commissarien über¬

nommen , welche uns laut den Tractatdn

durch Savoien und das Thal von Aosta ins

Maylandische führen sollten . Zu Mau-

Itienne hatte ich mit meinem Wirthe einige
UnR
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Ungelegenheit, aus welcher ich mich aber
aufs beste wickelte. Von da gieng der
Marsch nach Lannebourg bey dem aller-
schlimmsten Wetter, weshalb hier und da ei¬
nige Maroden zurück bleiben mußten. Bey
diesen Wegen vergehet einen fastHören und
Sehen, weil man beständig in Bergen und
Felsen gleichsam eingesperret ist, wo sich
zugleich bisweilen die gräßlichsten Abgründe
zeigen. Nach Lannebourg gieng der Marsch
über den Berg Cenis, allwo wir ein ziemlich
Stück Ar beit hatten, denn unsre Rüstwä-
gen, welche aus einander genommen wur¬
den, mußten durch Maulthiere über den
Berg getragen werden,zuNovalaise aber füg¬
te man;ie wieder zusammen. Dieses war
auf dem ganzen Marsche der verdrüßlichste
Weg. Oben auf dem Berge befand sich ein
Hospitah darinnen sich etliche Münche auf¬
hielten, welche für einige Kranke von den Of-
ficicrs ein Allmosen forderten. Hierauf
giengen wir Susa vorbey nach der Gegend
Turitt, wo wir in den nächstgelegenen Dör¬
fern Rasttag hielten: Nach dortigen Auf¬
bruche marschirten wir ferner nach Asti und
Valenz« , wo wir über den Po giengen,und
so dann zu Pavia als unserm dermaligen

E Stand-
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Stand '. Quartiere laut unsrer Order den ^
i o . April 1701 . ankamen . h§

- B
^ ^ na

Das dritte Capitel. u°
Bawiers Feldzug in Welsch tand^Wir - P
von den Oesterreichern gefangen ; enrkömc ye

ihnen glücklich wieder ; wird micandern Ei
nach dem Elsaß geschickt . W

^ltt enn der Geschmack der Leser nicht so
^ ^ verschieden wäre , so würde ich hier vie¬
les entweder ganz mit Stillschweigen über¬
gehen , oder nur obenhin berühren , was vi el-
leicht einigen Ueberklugen als etwas läppi¬
sches vorkommen wird ; jedoch, so glaube ich
dem mehrestett Theile zu Gefallen geschrie¬
ben zu haben , wenn ich alle Umstände so er¬
zähle , wie ich sie damals , als ein Augenzeu¬
ge selbst angesehen. Gesezt , daß ich auch
dadurch nichts anders wirkte , als daß ich ei¬
sten Journalisten Lügen strafte , welcher un¬
wahre Begebenheiten mit solcher Zuversicht
nachschreibt , als ob er selbst dabey zugegen
gewesen wäre.

Das ganze Herzogthum Mayland , war
Nun zwar im Nahmen des Ouc a ' änjou
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_ G G G
und nachherigen Königs Philippi V. von
denSpanisch -FranzösischenCommissarienin
Besitz genommen , allein , es vor dem heran¬
nahenden Feind gänzlich zudecken, schien fast
unmöglich zu seyn, zumahlen man Nachricht
erhielt , daß derselbe unter Anführung des
Prinzen Eugenii von Savoyen über Tyrol
yer in Anmärsche sey; es rückten zudem
Ende unsre Truppen in grosser Menge hier
und da ein , und besezten alle haltbare Pla¬
tze. Weil aber dieser unser Marsch so schleu¬
nig vor sich gegangen , und man im Lande
zum Behuf der Truppen , weder Magazinen
aufgerichtet , noch sich mit sattsamen Provi¬
ant und Fütterungen versehen , so ward,sol¬
che schleunigst herbey zu schaffen, von den
Commissarien des Landes eine allgemeine
Lieferung veranstaltet ; jedoch hiermit gieng
es sehr saumselig zu, und da man vollends in
Erfahrung brachte , daß die Land - Leute an
den Gränzen ihre Habseligkeiten und Früch¬
te sehr stark in die benachbarte Placentin-
und Parmesanische Lande brächten , so er¬
theilte der commandirende General Tesse
scharfen Befehl , die dem Lande aufgelegte'
und zugeschriebene Rationes und Portiones
mit militärischer Execution einzutreiben,
weshalb die ersten Feindseligkeiten mit den

E 2 Bau-
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Bauern angiengen , welche das , was sie mit
Güte verweigert , durch Zwang und mit Ge¬
walt herbey schaffen musten.

Gleich nach unserer Einrückung wurden
also desfalls verschiedene Commando aus¬
geschickt , unter andern auch eins von 200.
Mann , wobey ich mich befand ; wir waren
zu dergleichen Execution in dasjenige Theil
des Pavesanischen commandirt , so über dem
Po liegt ; In Fahrzeugen liessen wir uns
über den Po setzen, marschirten hernach über
Stradella und Bobbio nach denen zu nächst
an Piacenza angränzenden Dorfschafften.
In deren einige wurden wir eingelegt , jedem
Unterofficier muste alsdann so lange 4 . jeden
Gemeinen aber 2 . Mayländische Liren ge¬
geben werden , bis sie dasjenige , was ihnen
an Fütterung abgefordert wordenen das zu
Pavia stehende Magazin geschafft hatten.

In diesen -Quartiren liessen wir es uns
überaus wohl seyn , denn die Bauern und ih¬
re Schönen musten alles mit sich machen
lassen , was uns beliebte . Mancher von den
Unsrigen hätte sich wohl gewünscht , allhier
seinen ganzen Feldzug zuzubringen . Allein,
die Freude war von kurzer Dauer ; an der
Etsch sollten i82Oo . Mann zu stehen kom¬
men . Unter denen befand sich auch mein
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Regiment . Der Comte de Tesse schickte
davon 8oo !?. Mann ab , einige Paffe und be-
nachbarte Platze zu behaupten , um den Rü¬
cken frey zu haben , mit den übrigen suchten
wir dem stark in Anzüge begriffenen Kayserl.
General Prinzen Eugenio die Paßage in
Italien zu verwehren . Allhier ward unser
General von dem General Catinat abgelö¬
set , weil ersterer einen Fehler begangen , der
oem gemeinen Manne sorgfältigst verbor¬
gen wurde.

Wir hatten uns bey Chiusa stark ver¬
schanzet , und wollten da der Kayserlichen er¬
warten , mußten aber hören , daß die Venetia-
ner ihnen den freyen Dmchzug verstattet,
und daß Prinz Eugenius zu Ende des May-
monats mit einer zahlreichen Armee bereits
wieder aller Vermuthen angelanget sey, wor¬
auf dann Catinat die Völker theilete . Ein
Corps von 8002 . Mann kam bey Campo
longo zu stehen , um die Kayserlichen zubevb-
achten . Jmmittelst wollte keine Parthey
der andern weichen , und auch keinedenAn¬
fang zu den Feindseeligkeiten machen,daher
es dann geschahe , daß die ausgeschickten
Commando , wenn sie einander begegneten,
nicht nur einander freundlich gehen liessen,
sondern auch die Qfficiers sich aufs höfiich-

E z sie



70 ROH
ste zusammen besprachen. Als aber nach¬
her Prinz Eugenius dem Catinat die Kai¬
serliche Kriegs -Erklarung zuschickte, worin-
nen König Philippus ein ungerechter Usur¬
pator des Spanischen Throns genennet
ward , so musten wir mehrern Ernst zeigen;
zu dem Ende besezte man die ganze Etsch,
damit den Kaiserlichen der Uebergang ver¬
wehret war . Damahls hatten wir unser
Haupt -Quartier zu Carpi , die Feinde hinge¬
gen das ihrige zu Montorio.

Da aber Prinz Eugenius ein vollkom¬
mener Kriegs - Held war , und durch seine
Klugheit und Erfahrung die größten
Schwierigkeiten zu übersteigen wußte , so
halfen uns alle unsre gegen ihn gemachte
Anstalten sehr wenig ; vermittelst einer be¬
sondern List paßirete er dennoch die Etsch,
als er aber Mine machte über den Tartaro
nach dem Po zu gehen , so brach der größte
Theil unsers Heeres auf , und rückte gegen
den Feind an , Zu Carpi blieben unserer
nur 5OOO. Mann . Dieses war aber ge¬
rade dasjenige , was der Feind gesucht hatte.
Denn indem wir uns am sichersten zu seyn
glaubten , wurden wir von dem Feinde den 9.
Julii so unvermuthet in unsrer Verschan-
zung angegriffen , daß wir uns kaum die
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Möglichkeit dieser That vorstellen konnten.
Nach einem kurzen Gefechte, sahen wir uns
aus unsern Werken heraus und in die
Flucht getrieben, wobey ich einen starken
Hieb über die Schulter und einen Schuß
am linken Arme bekam. Das häuffig von
mir gehende Blut machte mich so matt,daß
ich mich nicht mehr aufrecht halten,sondern
unter die Todten niederfallen mußte. Mich
vor neuen Wunden und vielleicht gar vor
dem Tode zu bewahren, bestrich ich mir das
Gesicht mit Blut, hielt mich so still, als mög¬
lich war, und stellte also einen Verblichenen
sehr natürlich vor. Endlich ersähe ich mei¬
nen Vortheil, da die Feinde noch in Verfolg¬
ung der Franzosen begriffen waren,und ich
keinen lebenden Menschen um mich herum
erblickte; ich raffte mich alsdann auf, ehe
noch die Wahlstadt geplündert ward, und
kroch gleichsam nach einem Gesträuche, das
ich einige Büchsen Schüsse von mir gewahr
war. Ich zerriß allda mein Schnupftuch,
und verband meine Wunden, so gut,als ich
es ohne Beystand thun konnte. Den andern
Tag mußte ich in grosser Fürcht in meiner
Residenz ausyalten, weil ich mich nicht her¬
aus wagen durffte, da die Kaiserliche noch in
der ganzen Gegend herum streiften. Den
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dritten Morgen trieb mich aber der Hunger
heroor , weil das wenige bey mir gehabte
Commis - Brod verzehret war . Ich eilete
nach einem Dorfe zu, ohne einen feindlichen
Soldaten zu erblicken. In diesem Dorfe,
das ohngefahr - . Stunden von Carpi lag,
fand ich auch zum Glück die Französische
Vorposten , denen ich mich zu erkennen gab.
Man versorgte mich hieraufmit Speise und
Trank , und lies mich ordentlich verbinden,
so , daß ich nach achttägigen Stillliegen in
vollkommener Gesundheit wieder zu meinem
Regimente gehen konnte , das ohngefahr
Stunden von diesem Dorfe stand. Mein
Hauptmann bewillkomme mich aufs sse und-
lichste, indem er mich schon ganz gewiß mit
unter die Todten gezählet hatte, er versprach
mir auch, daß ich meine Wunden nicht um¬
sonst empfangen haben , sondern bald die
Wirkungen seiner Gewogenheit gegen mich
erfahren sollte.

Ob nun schon unser Verlust bey diesem
Vorfalle seyr beträchtlich gewesen war , so
hörete ich doch, daß die Feinde auch bey zwey
tausend Mann an Todten , Bleßirten und
Gefangenen verlohren , daß sie aber durch
diesen kleinen Sieg sich eines grossen Theiles
des Mantuanifchen Gebietes bemeistert.
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Catinats Regiment dauerte hierauf auch
nicht lange mehr,denn es kam der Marschall
von Villeroy, der statt seiner das Commando
übernahm. So muß im menschlichen Leben
immer einer dem andern Platz machen.

Man weiß genugsam, wie schlecht es da?
Mals mit allen Unternehmungen der Fran¬
zosen abgelaufen, ich will daher nicht das Un¬
glück einer Nation verneuern, bey der ich so
lange Brod und Ehre gehabt. Was mich
aber allein betrifft, muß ich so viel melden,
daß ich mich in diesem Feldzuge durchs Glück
und meine offt bezeugte Unerschrockenheit
bis zur Stelle eines Lieutenants schwunge,
in welchem Range ich mich ohne Eigenruhm
aufs beste zu erhallen wußte.

Als Officier kam ich also auch nach Cre-
mona, kurze Zeit vor der Weltberühmten
Unternehmung, die der Prinz Eugenius auf
diese wohlbefestigte Stadt wagte, welche er
des Nachts mit seinem Volke überraschte,
nachdem ihm einer, Nahmens Casoly dazu
behilflich gewesen. Dieser hatte schon längst
mit den Feinden einen vertrauten und gehei¬
men Briefwechsel geführet; und da er ein
Zaus an der Stadtmauer hatte, an dessen
Keller ein bis zwey Schuh weiter Wasser¬
gang, der über den Stadtgraben gieng,an-
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stieß, so konnte er durch diesen Schlupfwin - «es
kel ohne Verdacht aus -und wieder in die sten
Stadt kommen . Kurz , durch seine Verrä - 3
therische Beyhülfe wurden wir in der Nacht Eu§
vombis  zi . Januar . «702 . überfallen , sen
da wir in der schönsten Ruhe lagen , und es 1
uns nichts wenigers , als eines feindlichen auf
Ueberfalles versahen . Der Lermenunddie läge
Verwirrung war hierbey allgemein , ein jeder dert
grifzum Gewehr , jedoch zu spät, denn der
Feind hatte schon den größten Theil der
Stadt innen . Unser General stieg bey die¬
ser Unruhe selbst zu Pferde , und schrie den
Seinigen zu , daß sie ja die Hauptwache er¬
halten , und die Kaiserlichen nur vom Mark¬
te vertreiben sollten ; Durch diesen Zuruf
hatte er sich aber selbst verrathen , so, dastet-
liche feindliche Grenadiers bey der Dunkel¬
heit sein Roß umringten , ihn von demselben
rissen, und mit sich nach der bereits eroberten
Hauptwache führeten . Gegen Morgen
gewann inzwischen doch die Sache ein andres
Ansehen, den die unsrigen wurden vor Wuth
ganz rasend , und fielen die Feinde wie grim¬
mige Löwen an , jagtensievon einerGaße in
die andre , und brachten sie endlich so weit, daß,
sie das noch in Verwahrung habende Mar¬
garethen Thor suchen, und durch selbi-
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)im aes ihre schleunige Retirade nehmen mu-
die sten.
rä- Diese kühne Unternehmung des Prinzen
cht Eugenii mit seinen Deutschen Wagehäl-
en, sen hatte uns indessen vieles Volk gekostet;
rnd es war gräßlich anzusehen, wie die Todten
>en auf den Gassen schichtweise über einander
die lagen. Die besten Häuser waren gevlün-
der dert, und unter diesen auch der Pallast des
ver Marschalls von Villeroy, den man selbst
)er noch in der Nacht nebst andern Gefange¬
ne- nen Staabs-Officiers aus der Stadt se¬
ien bracht hatte.
er- Wie wenig Vortheile hierauf unsre Völ-
rk- ker in dem ganzen Feldzuge überhaupt, und
mf in der Schlacht bey Luzara ins besondre ge-
et- habt, kay nur denjenigen unbekannt seyn,die
el- sich um nichts, als ihre Mahlzeiten bekäm¬
en mern. Ich that mich bey allen Gelegenhei¬
en trn so hervor, als es meine Pflicht erhe isch-
en te; und blos,' mich nicht verdächtig zu ma-
es chen, als ob ich mich ruhmredig zu erheben
th suchte, will ich die verschiedenen Scharmützel

mit Stillschweigen übergehen, in denen ich
allemal das Lob eines rechtschaffenen Offi-
ciers davon trug. So gut ich nun aber bey
meinem Obristen stand, in so grosser Antipa¬
thie lebte ich mit meinem neuen Hauprman-
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ire,da der vormalige beyLuzara geblieben war.
Dieser auf seinen alten Adel pochende junge
Herr , suchte bey allen Gelegenheiten zu be¬
weisen , daß er eine Stuffe höher stehe , und
daß er von bessern Stoffe sey, als ich; Die¬
ses machte mir nun mein Geblüts ziemlich
rebellisch, und erbitterte mich gewaltig gegen
ihn . Eines Tages zeigte sich beym Spiele
eine gute Ursache, meine Galle an ihm auszu-
lassen.Weil er ziemlich gewonnen und ich ver¬
lohnn hatte , so fieng er an , mich wegen mei¬
nes Verlustes zu schrauben ; ich aber ver¬
stand unrecht , und begegnete ihm in Gegen¬
wart der ganzenGesellschafft so,daß ev zuVer-
theidigung seiner Ehre mich auf den andern
Morgen hinter das Lager heraus fordern
muste. Dieses war es eben, was ich suchte,
indem ich mich auf meine erlernte Vortheile
Lm Fechten verlies ; sie halfen mir auch wirk¬
lich so viel, daß ich ihm einen starkenStoß un¬
ter den Rippen beybrachte , ehe er sich besin¬
nen konnte . Seine Secundanten rissen
ihm sogleich die Kleider auf , da sie dann fun¬
den , daß die Wunde eben nicht tödlich war.
Auf diese Nachricht verfügte ich mich mit
meinen Beyständen wiederum in das Lager
zurück , wohin sich der Hauptmann gleich¬
falls tragen lies . Der Staabs -Chirurgus
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muffe seine Bleffur untersuchen , und weil
er meldete , daß sie leicht gefährlich werden
könnte , so mußte ich mir den von meinem
Obersten angedeuteten Arreft gefallen last
sen, in welchen ich ganzer vierzehen Tage in
der grausamsten Ungewißheit lebte. Am
i ; . starb mein Hauptmann wirklich , und
mir wurden nach gehaltenen Kriegs -Rechte,
drey monatliche Musqetiers,Dienste zuer¬
kannt. Dieses kränkte mich über die Mas¬
sen, jedoch mußte ich mich in mein Schicksal
finden. Meine scheinbare Gelassenheit und
die starke Abnahme 'unsrer Officiers mach¬
ten endlich , daß ich mich nur 6 . Wochen mit
der Flinte schleppen durffte.

Es gieng hierauf wenig Aeit hin, daß wir
wieder mit unsern Feinden ms Handgemen¬
ge kamen , und bey Montebaldo geriethen
wir dermaßen in die Enge , daß ich nebst an¬
dern Osticiers und 6o . Gemeinengefangen
genommen und mit nach Roveredo gefüh-
ret wurde . Weil ich unter den Gefange¬
nen der einzige war , der deutsch sprechen
konnte , so mußte ich gleichsam die Dienste
eines Dollmetschers vertretten , und genoß
daher mehr Gefälligkeiten , als die andern,
wie wir Officiers dann überhaupr weit besser
gehalten wurden , als die Gemeinen . Lui¬

se?
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ge Stunden von Roveredo wnrden wir 6.
Officiers mit8. Mann Wache des Abends
in einen schönen Pfarrhof gebracht, da die
übrigen in dem Dorfe herum verlegt wur¬
den. Weil es sehr schwühl und heiß war,
so erwähleten wir, in dem Hofe zu schlafen,
welches unsre Wache ganz gerne gestattete.
Diese hatte noch drey wohl besattelte und
bepacktePferde bey sich,die sie gleichfalls von
den Franzosen erbeutet. Die freye Lage des
Hofes, die schlechte Wache und andre Vor¬
theile mehr, bewegten mich, mein Heil mit
der Flucht zu suchen,denn es liessen sich kaum
zwey oder drey von unsern Wachtern sehen;
die Pferde waren ohnweit den Thoren an ei¬
ne Rauffe gebunden,der Hof aber hatte noch
zwey kleine Thüren,an deren jeder ein Mann
stund. Dieser Ort schien mir nun zu ent¬
kommen der aller bequemste zu seyn, ich ent¬
deckte also meinen Vorsatz einem der Mitge¬
fangenen Officiers, und stellete ihm vor,daß
wir nicht nur glücklich davon kommen, son¬
dern vielleicht noch die zwey wohl bepackten
Pferde dazu erbeuten könnten. Wer lie¬
bet wohl nicht die Freyheit, und wer waget
nicht alles, sich in dieselbe zusetzen? Mein
Mitgefangener war froh, daß er jemand
fand, der mir ihm gleiche Gesinnungen heg¬
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te, denn er hatte sich wirklich auch vorgenom¬
men, sein Heil in der Flucht zu suchen, ohne
die einmalige Auslösung abzuwarten, welche
bisweilen lehr lange dauert . Wir legten
uns hierauf unter die im Hofe stehende Bäu¬
me, stunden über bald wreder auf, und klag¬
ten unsrer Wache , daß wir wegen der unleid¬
lichen Hitze und der häuffigen kleinen Flie¬
gen ohnmöglich schlafen könnten. Da sie
uns selbst den Rath gab, im Hofe aufund ab
zuspatziren, so ersparete sie uns die Mühe,
um diese Erlaubniß anzusuchen, und sezte
uns also auch aus allem etwan zu befürch¬
tenden Verdachte . Mein Camerad nahete
sich alsdann den Pferden , und that , als ob er
sie beschauen wollte , da er dann fand , daß
die dabey stehende Wache schlief. Wir hat¬
ten es nun noch allein mit einem Manne zu
thun, der an der einen Thüre stand , denn die
andere war fest verriegelt worden. Ich gieng
daher zu diesen und lies mich mitchminein
kleines Gespräch ein, wobey ich gewaltig
über Durst und Wärme klagte, warfauch zu
Bezeugung meiner Reden meinen Rock vom
Leibe, und bat den Soldaten sehr sehnlich,
daß er hinein zum Geistlichen gehen, und mir
einen Trunk Wein und ein paar Citronen
verschaffen möchte. Da ich ihm zugleich ein

Trink-



Trinkgeld in die Hand steckte, so willigte er
ohne Anstand in meine Bitte , nur ersuchte
er mich, kein Geräusche zu machen, damit
sein Officier nichts davon merkte. Kaum
war er fort , so zog ich nebst meinen Camera-
den die Pferde ganz sachte zu dM Hofe her¬
aus , sezten uns in der Geschwindigkeit auf,
und jagten wie der Wind davon.

Daß das Glück denen Kecken beystehet,
wurden wir hier gewahr, indem wir uns von
keinem Menschen verfolget sahen. Da sie
uns vermisset, mochten sie dieses wohl ge¬
than , aber auch gerade unsre Spur verfeh¬
let haben. Wir waren ohngefähr Stun¬
den geritten , so kamen wir in ein Dorf , aus
welchem die meistenBauern nachunsernEin-
bruche in Tyrol geflüchtet waren . Ein Bö¬

the , den wir von diesem Orte mitnahmen^
brachte uns nach Rive , kurz: wir langten^
in etlichen Tagen ohne einige Hinderniß zu
Desenzano an , wo wir 200 . Französische
Reuter antrafen , welche im Begriff waren,
die in dieser Gegend eingesammelte Fütte/
rung nach Castiglione zu bringen. Deren
rommandirenden Obrist Lieutenant, erzehle-
Im wir unsre Gefangennehmung und wohl
gerathene Flucht ganz umständlich, bunden
auch die auf den Pferden befindlichen Man¬
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tebSäcke auf darinnen wir eine gute Equi¬
page und auch ziemlich baares Geld fanden.
Nachhero langte ich zu Benedetto bey mei¬
nem Regimente an , muste aber zu meiner'
«rösten Bestürzung sehen , daß meine Stelle
bereits besetzt war , indem man mich ganz
sicher mit unter die Todten gezehlet hatte;
zu meinem Troste sagte mir mein Obrister,
daß nächstens ein starker Renfort von allen
Regimentern ausgehobenen alten Soldaten
zu Recruten mit vielen Officiers nach dem
Elsas marschiren sollten . Im August -Mo¬
nat brachen wir wirklich bey 4000 . Mann
stark von Cremona auf , von wannen wir
durchs Mayländische , PLemont und Sa-
voyen in Dauphinee und ferner zu Ende des
Novembers im Elsas einrückten . Wir be¬
kamen sämmtlich unser Quartir zu Colmar,
ich reisete aber gar bald nach Straßburg , wo
mir von dem dortigen Intendanten eine Lieu¬
tenants - Stelle in dem Regimente von El-
as angewiesen ward , welches um Straßburg
)erum im Quartire lag . Die aus Italien

mitgebrachte alte Truppen wurden unter dir
neuen Französischen Regimenter vertheilet,
indem den Winter über eine starke Armee in
Elsas versammelt , und zu einem wichtigen

F Feld-



Feldzuge auf künfftiges Frühjahr die grö-
ste Anstalt vorgekehret ward.

Das vierte Capitel.
Dawiers fernere Französische Dienste;
wird aufs neue gefangen ; gehet unter die
Aayserlichen Völker ; seine Desertionen;
muß um den Hals spielen ; kommt endlich
ohne Gefahr davon und in Schwedische

Dienste . Seine gestiffceteFreundschaffr
mir dem Lieutenant Lronhielm.

z ^ m Merz -Monate , 704 . kam unser Ge-
neraliffimus , der Marschall Tallard

aus Paris zu Straßburg an , worauf sich
dann die Armee zusammen zog , und bis zu
Ende dieses Monats cantonirte . Im
April wurden wir gemustert , und darauf
marschirte das ganze Kriegs -Heer über den
Rhein . Wir brachen ohne sonderliche Ge¬
genwehr durch den Schwarz -Wald , und ob
wohl anfänglich niemand wüste , wo wir un¬
sern Einfall thun würden , so hieß es doch
nunmehro öffentlich , daß wir uns mit der in
Schwaben stehenden Bayerischen Armee
vereinbaren , und hernach ins Herz von
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Deutschland einrücken sollten. Alle Qffi-
ciers und Gemeine freueten sich über alle
Massen, da sie höreten , daß sie bald in diese,
bald in jene vornehme Reichs -Stadt einzie¬
hen , und darinnen willkührlich im grösten
Überflüsse leben würden ; allein , sie hatten
die Rechnung ohne den Wirth gemacht , wie
jedermann bekannt seyn wird , der sich nur
ein wenig in den Geschichten umgesehen hat.

Da ich meine Begebenheiten deutsch und
für die Deutschen schreibe, so würde ich eine
sehr überflüssige und unnütze Arbeit thun,
wenn ich die unglückseligen Folgen der da¬
maligen Französischen Keckheit mit allen
Umstanden erzehlen wollte . Man weiß,
wie übel die Schlachten auf dem Schellen-
berge und bey Höchstädt für die Franzosen
und ihre Bunds -Genossen ausgefallen ; es
ist bekannt , wie schlecht es ihnen in Blinth eim
ergangen , und was sie überhaupt für einen
grossen Verlust gehabt . Ich melde nur so
viel, daß ich damals das Unglück hatte , ge¬
fangen , und nebst unzehlbaren Mitgefähr-
ten erst nach Passau und dann nach Wien
geführet zu werden.

Hier fand ich nun sehr viele Französische
Gefangene , davon die meisten Kayserliche
Dienste nahmen . Weil wir unterweges
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sehr elend gehalten , und mir keineswegs al- ber
einem Officier begegnet worden , so hielt ich sirl
für rathsam , meiner langen Fasten ein Ende te,
zu machen, dem Exempel so vieler nachzufol, W
gen , und gleichfalls meine Dienste anzubir, Hc
ten . Dieselben wurden nun zwar angenorw Ar
men , ich muste mir aber gefallen lassen, nick D<
nen Lieutenant mis einem Feld - Wesel zu leti
vertauschen . Dieses kam mir zwar sehr rh«
sauer an , ich that es aber doch noch lieber , als ?oi
Laß ich länger in der so mühseeligen Gefaw §n
genschaffr geschmachtet hätte ; dabey tröste- Zc
te mich das Schicksal anderer Französischen rm
Officiers , die noch mit geringern Stellen he>
vorlieb nehmen müssen . bri

Ich erhielt meinen Platz in dem Haßliiv da
gerischen RegimeMe , doch mit dem Verspre , te
chen, bey der ersten Gelegenheit weiter befön G
dert zu werden . Wir wurden hierauf zu
Trupp vor Trupp nach Ungarn abgeschickt, Q
allwo die Rebellen unter Anführung ihreS
Ragozy denen Kayserlichen viel zu schaffen vö
machten . In Presburg kamen wir gluck- ne
lich an , und ich erhielt allda die Erlaubniß , en
mich ein wenig in der Stadt umzusehen ; Cu D
liche Bekannten , denen diese Freyheit gleich B
falls verstattet war , beschlossen mit mir , in B
ein WeimHaus zugehen . Auf dem Wege M

bemerk-
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bemerkte ich , - aß mich ein vornehmer KaP
serlicherOfficier sehr aufmerksam betrachte¬
te , und mir auf dem Fusse nachfolgete.
Wir hatten uns auch wirklich in dem Wein-
Hause kaum niedergesetzt , als er in eben das
Zimmer trat , darinnen wir uns befanden.
Da er sich anitzo recht vor meine Augen siel-
lete , so hatt ? ich wenig Mühe , in ihm meinen,
ehemaligen Herrn , den liebenswürdigen Ba¬
ron zu erkennen , von welchem mich der oben
angeführte Genfer -Handel getrennet hatte.
Ich sprang sogleich auf und fiel ihm freudig
um den Hals . Wir konnten anfänglich
beyderseits vor Thränen kein Wort hervor
bringen , bis er sich endlich dergestalt faßte,
daß er mir ganz leise ins Ohr sagte : ich soll¬
te ihm nachfolgen ; dem Wirthe gab er 2.
Gulden , meinen Cameraden dafür zu trinken
zu reichen , ich aber gieng mit ihm in sein
Quartier.

Hier liessen wir nun unserer Freude den
völligen Lauf . Wir umarmten uns aufs
neue , und legten die deutlichsten Merkmale
einer zärtlichen Freundschafft an den Tag.
Der Baron that , als ob er seinen leiblichen
Bruder , keinesweges aber seinen ehemaligen
Bedienten vor sich hätte . Ich müsse ihm
alles erzehlen , was mir seit unsrer Trennung

Z z wie-
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wiederfahren , und er entdeckte mir hingegen sty
seine Begebenheiten . Über mein vormali - mir
ges Glücke freuete er sich so herzlich, als §an!
wahrhafft .er mich wegen meines itzigen Um gehe
falls beklagte . Da er wirklicher Haupt - heit
mann und dabey in guten Ansehen war , so sstte
versprach er , für meine Beförderung selbst Mc
Sorge zu tragen , beschenkte mich auch indes Hell
sen mit l 2. Ducctten , die damals ein grosser tire,
Schatz für mich waren . stein

Da dieser liebe Herr kurze Zeit darauf in ursse
einen Zwey -Kampfe blieb, so siel das Wen Hess
ter - Glas meiner Hofnung um sehr viele rede
Grade herunter . Ob ich mich schon bey al¬
len damaligen Vorfallen hervor zu thun such¬
te , so ward doch keinesweges äst meine Be¬
förderung gedacht ; zudem hatte ich es mit
lauter Ossiciers zuthun , die keinesweges das
Glück ihrer Untern suchten. Dieses alles zuh<
machte mir meine Dienste sehr verdrießlich, man
Da ich mein Leben so osst zur Wage gesetzt,
so konnte ich doch nicht einmal eine Lieute-
nants -Stelle erhalten , und müsse mir immer
andre vorziehen sehen, welche die Hände bes¬
ser zu versilbern wüsten , als ich. Bey so be-
wandten Umständen faßte ich den Entschluß
durch eine Desertion mich in andern Dien¬
sten glücklicher zu machen . Meinen Ver¬
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sah entdeckte ich einem Deutschen , welcher
mir vertraute , daß er nebst einem seiner
Lands - Leute schon längst gleiche Gedanken
aeheget, und nur noch keine sichere Gelegen¬
heit zu Entweichen finden können ; diese äus¬
serte stch aber hierauf bald , indem wir nach
Erlau zu liegen kamen , welcher Ort nicht
eben so gar feste war . Die schlechten Quar¬
tire , so wir daselbst hatten , und das gar zu
kleine Tractament , erhielt uns immer bey
unsern vorigen Gedanken . Wir machten
deshalb zu unserm Ausreisten Anstalt , und
redeten uns so gut initeinander ab, daß wir
eines Abends glücklich aus dem Thore ka¬
men.

Des andernTages , als wir wohl 6. Mei¬
len von Erlau in einem Corrutzen - Dorfe
trunken , und alle Gefahr bald überstanden
zu haben vermeyneten , überfiel uns einCom-
mando Soldaten von 8. Mann und einem
Corporal , mit welchen wir zurück wandern
vllten. Da ich aber dem Corporale unsre
chlechten Quartire und Gehalt vorstellete,
wachte ich ihn und das ganze Commando so
weit, daß sie alle mit mir durchzugehen ver¬
sprachen, zumahl da ich ihnen gar viele und
grosse Dinge von den in Pohlen stehenden
Schwel en vorsagte , zu welchen wir uns wen-

F 4 den
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den wollten. Mit Pulver und Bley hatten
wir uns sattsam versehen, wir verschworen
tmsalso, bey einander zu halten und Leib und
Leben dran zu setzen, dafern wir von einer
streifenden Parthey angegriffen werden soll-
ten. Unter uns befanden sich einige, welche erf
schon viele Jahre in Ungarn gestanden, und rü<
deshalb die Wege ziemlich wüsten. Dieses
machte uns um so viel dreuster und Sor , S
genloser. Des andern Tages früh wurden Ke
wir eine Parthey Ungarischer Reuter ge- ha
wahr, weswegen wir Seitwärts wichen, weil,
wir sie bey 50.biß 60. Mann stark schätzten.
Wir erreichten glücklich einen Wald, in wel¬
chem wir vor sie sicher waren, und aus dem
wir wieder hervor giengen, so bald wir meye
rieten, daß solche weit genug von uns wären;
kaum aber hatten wir eine Stunde Weges>
gemacht, so stießen wir in einem Thale auf
einen frischen Trupp Reuter. Diesen nun
auszuweichen war eine Unmöglichkeit, weil
wir uns hiedurch zu verdächtig würden ge- ^
macht haben, wir giengen also gerade aufße^
zu, und antworteten auf ihr Befragen, daß
wir von Erlau ausgeschickt wären8.Deser¬
teurs aus Villeck abzuhohlen, welchen Ort
ein Mitverschworner nannte, der uns zum
Wegweiser dienete. Der commandirende
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Lieutenant wollte aber unsre Vergebungen
nicht für wahr annehmen , sondern kündigte
uns allen den Arrest an. Wir waren zu
schwach und zu furchtsam, uns dem Befehle
zu wiedersehen, und musten uns als Schafe
erst nachVilleck und von da in 8. Tagen zu¬
rück nach Erlau führen lassen.

Hier erwartete uns nun bereits das
Schicksal, welches alle Ausreißer unter den
Kayserlichen Völkern damals zu erwarten
hatten. Es ward uns nehmlich allen der
Strang zuerkannt, und mir als dem beschul¬
digten Rädelsführer aus besondern Gnaden
eine noch grössere Strafe erlassen. Welch
eine grausame und unglückselige Epoche war
dieses nicht für michgleichwohl befand ich
mich in einer Gewalt , gegen welche keine
Bitten , keine Vorstellungen etwas auszu¬
richten vermochten, ja , ich müsse noch mei¬
nen Tod amGalgcn als eine halbe Wohlthat
ansehen. Nur derjenige, welcher sich in
dergleichen Umstanden befunden, und so, wie
ich, daraus errettet worden, kan wissen, wie
die Regungen eines solchen Menschen be¬
schaffen sind. Da ich nun nichts anders , als
den Tod vor Augen sahe, so erforderte es die
Christliche Pflicht , mich zu selbigem best¬
möglichst zubereiten, indem uns zu unserer

F 5 Be-



Bekehrung nur eineZeit von zweyen Tagen de
verstattet ward . Zwey Franciscaner , web kom
che an derselben arbeiteten , bewegten mich ^
dergestalt , daß ich ihre Religion annahm , vam
und dieses um so vielmehr , weitste mir Hos bare
nung machten , daß ich mich dadurch vielleicht M'
noch beym Leben erhalten könnte . E

Oer Tag unsrer Hinrichtung brach etck
lich an , und wir wurden auf den Richtsatz Adl
in den geschlossenen Creiß geführet . Wir
hielten diese Zeit bereits für unsre letzte Vim tze !
telstunde , als ein Befehl unsre Herzen aufs ^
neue mit einer süssen Hofnung erfüllete , es E>
ward nehmlich befohlen , daß wir Paarweise "er
würfeln , und diejenigen frey seyn sollten, wel« ^
che so glücklich wären , die ar .oern abzuwerfen, " e t
Ich hatte die Ehre , den ersten Wurf mit zitz 7^
ternden Händen zu thun , und machte mit^
Würfeln nicht mehr als »2. Augen . Hier W
hielt ich mich nun schon für verlohren , allein,
mein Schutzengel wachte annoch für mein
Leben, denn mein Camerad war zu meinem
Glücke fo unglücklich, nicht mehr als n . Am
gen zu werfen . Meine Freude hierbey war,
so groß , als zuvor meine Angst gewesen war ; .b"
ich sank in Ohnmacht , da mir aber sogleich 'b e
eine Ader geöfnet ward , bekam ich wieder so L .'-
viel Sinnen »daß ich noch das betrübte Em
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de der 6. unglückseligen Werfer ansehen
konnte.

Als ich mich völlig wieder erhöhtet hatte,
dankte ich dem Himmel für meine wunden
bare Errettung, und bat ihn zugleich um
gnädige Vergebung, indem meinHerz dabey
vor Rache und Erbitterung kochte; letztere
oard um ein grosses vermehret, da mir den

andern Morgen angedeutet ward, daß ich zur
Strafe für meine Desertion gemeine Dien¬
ste zu thun verurtheilet worden. Dieses
machte, daß ich aufs neue den Vorsatz faßte
durchzugehen, wenn es auch bey mißlunge¬
ner Flucht mein Leben kosten sollte.

Es zeigte sich nicht lange darauf eine schö¬
ne Gelegenheit hierzu, indem ich mit einem
Detaschement aus der Erlauischen Besa¬
tzung gezogen ward,Hatwan,welches die Un¬
garn meist abgebrandt hatten, wieder zu be¬
setzen; Als wir in dieser Gegend ankamen,
cantonirten wir in etlichen Dörfern. All-
hier ward eine Heerde Bauern zusammen
getrieben, mit welchen wir eine Haupt-Fou-
ragierung vornahmen; auf die Brandstel¬
len wurde grosse Heuschober gesetzet, und al¬
so ein ordentliches Heu-Magazin errichtet,
zu dessen Bedeckung einige Mannschafft den
Winter über allhier bleiben sollte, unter wel¬

ches
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ches Commando ich dann auch beordert
ward . Gegen das Früh -Jahr , als wir Be¬
fehl erhielten , nach der Gegend Neuheusel
und Neutra zu marfchiren , erachtete ich es
fürrathsam , meine Flucht nicht langer anste¬
hen zu lassen. Ich wagte es dann in einer
Nacht , mich unsichtbar zu machen, und flüch¬
tete vors erste in einen Wald , darinnen ich
mich die Nacht hindurch und den ganzen fol¬
genden Tag aufhielt , und mein mitgenom¬
menes Proviant in völliger Ruhe und Si¬
cherheit verzehrete. So bald die Dämme¬
rung wieder eingebrochen war, kroch ich aus
meinem Gebüsche hervor, und strengte mei¬
ne Füsse von neuen an, der Dienstbarkeit zu
entkommen, in welcher ich solange unver-
gnügt leben müssen.

So kan kein Gefangener auf seine Erlö¬
sung warten , als ich damals aufden Anbruch
des Tages / theils , weil ich gern wissen woll¬
te, in welcher Gegend ich mich befände, theils
auch, weil mich der Hunger quälete, und ich
zu dessen Befriedigung gutherzige Leute an¬
zutreffen wünschte, indem ich am Gelde gänz¬
lich entblößt war . Wie man zu sagen pflegt,
daß die Furcht leichte Füsse macht,so hatte ich
während der Nacht wirklich einen Weg von
4 . Meilen zurücke gelegt, und kam zu mei¬
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tiem Glücke gerade auf ein Bergschloß zu,
an dessen Fusse ein kleines Dörfgen lag. Da
ich sahe, daß solches voller Corrutzen war, so
wagte ich mich ohne Scheu hinein, und klag¬
te den Bauern, daß ich ein Kayserlicher Sol-
date sey, dessen Verdienste man wenig beloh¬
net. Sie hatten Mitleiden mit mir, und
meldeten mich bey dem Corruzzischen
Schloß-Commendanten, welcher mich so¬
gleich zu sehen verlangte.

Ich fand in solchem einen Mann, der ein
Herz voll Empfindung hatte, und eine rechte
Freude bezeugte, daß er im Stande war, ei,
nemUnalückseeligen beyzustehen. JchMU,
sie mit ihm an seinem Tische speisen, mudie¬
se seine Güte konnte ich durch verschiedene
gute Nachrichten vergelten, die ihm und den
Seinigensehr heilsam waren, denn mir war
vieles von den Aofichten der Oesterreichs
wissend, welche zu verrathen ich auf meines
Seite für kein Verbrechen hielt. Die
Dankbarkeit verpflichtete mich, es eher mit
denjenigen zu halten, die mir Wohlthaten
erwiesen,als mit denen,bey welchen ich nichts
als unvergnügte Tage zu gemessen gehabt.
Ich hatte mich zwar allhier nicht sowohl über
das Haupt, als über die Glieder eines Kör¬
pers zu beschweren, der an sich selbst sehr gut

war,
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war , und nicht gern das kleinste Aederchen
darben wissen wollte ; allein , ich war doch
einmal unglücklich , es mochte nun durch
Haupt - oder Mittel -Dinge geschehen seyn.
An Nothklagen siehet man nicht so sehr auf
die Quellen , als auf die End -Ursachen.

Der Commendant trug mir an , bey ihm
Dienste zu nehmen , ich schlug es aber aus,
indem ich ihm vorstellte , daß ich gesonnen se»,
unter den Schwedischen Völkern mein
Glück zu versuchen, als welche damals alles
in Bewegung gesetzt hatten . Ich bat mir
zu dieser meiner Reise von ihm ein richtiges
Vey ' "ichniß aller derjenigen Oerter aus , in
we iw n damals die Ungarn den Meister
spielten, um nicht aufs neue in die Hände zu
fallen , aus welchen ich mich kaum wiederum
gerissen hatte . Er war fo leutfeelig , mir
nicht nur dieses Verzeichnis , sondern auch
einen von ihm unterschriebenen Paß nebst
2 . Ducaten zugeben , worauf ich dann unter
herzlichen Anwünschungen von ihm meinen
Stab weiter setzte.

Meinen Weg nahm ich gerade aufCm
cau zu , wo ich auch , der vielen streifenden
Partheyen ohngeachtet , glücklich anlangete.
Hier hätte ich nun gar leicht Kriegs -Dienste
bekommen können , allein , mein Absehen
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gieng auf andere , daher beschloß ich, das in
voller Unruh stehende Pohlen je eher, je lie¬
ber zu verlassen, und nach Deutschland zurück
zukehren. Weil meine Baarschafften ziem¬
lich ins Kleine gekommen waren , so konnte
ich meine Reise dahin nicht anders , als zu
Fuße anstellen . Es fanden sich aus solcher
eilf Handwerks -Pursche zu mir , welche stch
vor dem Soldaten -Leben fürchteten , und zu
Entgehung desselben,, sich miteinander ver¬
bunden hatten . Mit dieser herzhafften Ca-
ravane kam ich glücklich zu Czenstochow an.
Weil wir allda aber vernahmen , daß eine
starke Parthey räuberische Pohlen dieWee-
ge nach Schlesien und die Gränze sehr un¬
sicher mache, auch alle Schweden und Teut¬
sche die ihr vorkämen , entweder ausplünderte
oder auch gar tödtetesso schlugen wir uns des¬
halb nach Peterkau zu, weil wir höreten , daß
daselbst Schweden stünden . Auf dieser
Reise übernachteten wir in einem Dorfe , all-
wo es uns beynahe das Leben gekostet hätte,
denn als wir in guter Ruhe lagen , wurden
wir durch ein unvermuthetes Lärmen aufge¬
weckt, welches der entstandene Brand einiger
Häuser verursachet . Wir sprungen von
unsern Lagern auf , und hielten uns in der
Stube ganz still, damit man nicht etwa « ei¬

nen
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nen ungegründeten Verdacht auf uns werf-
fen möchte; da aber die Flammen immer
stärker wurden und itzo wirklich auch das hm
ter Gebäude des Wirthshauses ergriffen,so
machten wir uns hinaus, um in der Stille!
aus dem Dorfe zu kommen. Wir hatteni
auch das Ende desselben bereits glücklich er- so
reicht, als wir von einer Schaar Bauern an- E
gefallen wurden, die uns mit einem grossen
Geschrey zu verstehen gaben, daß sie uns für
Mordbrenner hielten, und daß wir uns gut¬
willig an sie ergeben sollten. Hier war nun
ein beherzter Entschluß zu fassen, ich rief mei¬
nen ReiseGefährden deutsch zu, daß wirunS
hier muthig durchschlagen mästen, wenn wir
unser Leben fristen wollten, weil es uns bey
diesem Pohlnischen Pöbel doch sehr schwer
fallen würde, unsre Unschuld darzuthun.
Auf diese Ermahnung sahe man sogleichA
Degen entblößt, die uns nebst4. Pistohlen,! st
so wir bey uns hatten, so viel Lufft machten,, 2
daß wir den Bauern aus den Händen und in
das freye Feld kamen. Sie hatten uns ohn»
fehlbar sogleich weiter verfolgt, dafern st
nicht gesehen, daß das Feuer immer mehr
überhand nahm, und das ganze Dorf so i»
sagen in Flammen stand.

Wir liefen in der Nacht fort, ohne uns
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aufzuhalten und ohne zu wissen, wohin;
bey Anbruch des Tages befanden wir uns
nicht weit von einem tiefen Bache, ohne ei,
nen ordentlichen Weg wahrzunehmen. In,
dem wir uns noch miteinander berathfchla,geten, was wir nun für eine Strasse wählen'sollten, sahen wir vhngefahr eine viertelStunde hinter uns her einen Trupp Perso,
nen zu Pferde auf uns zukommen. Da wie
Ursache hatten, selbige für unsre Verfolgerzuhalten, so müssen wir es wagen, durch den
Bach zu gehen. Dieses ward glücklich von
uns vollzogen, ob uns schon das Wasser bet),
nahe bis an den Hals gieng. Jenseit dem
Bache fanden wir eine ziemliche Anhöhe,
von welcher wir zu unsrer grossen Freude Pe,
terkau erblickten, welches zwey von unsrer
Gesellschafft erkannten, die schon ehemals in
dieser Gegend gewesen. Wir liefen sporen,
ftreichs auf diese Stadt zu, zumal da wir die
Bauern welche uns verfolgten, hart hinter
uns hattt,nachdem dieselben etwan eineFuhrt
über das Wasser mochten gefunden haben.
Eine halbe Stunde vor der Sradt begegnete
uns zu allem Glücke eine Parthey Schwedi,
sche Reuter gegen welche wir zuliefen. Ich
erzehlte ihnen kürzlich, wie es uns ergangen,
und zeigte mir Fingern nach der Gegend imG Grum



Grunde wo die uns nachsetzende Bauern
ohngefähr zum Vorschein kommen würden:
Der commandirende Lieutenant, welcher sich
Cronhielm nennete, und an meinen nachher»
gen Begebenheiten grossen Theil hat, gab
einigen seiner Leute Befehl uns vollends nach
Peterkau zu bringen, der grosse Theil aber
blieb zurück, denen Bauern aufzupassen.
Wir hatten wirklich von fern die Freude,
den Scharmützel mit ihnen anzusehen, sie
wurden zerstreuet, und zwey von ihnen/
gleichsam als im Triumphe mit nach Peter-
kau gebracht. Einen von diesen beyden er-
kannte ich sogleich für den Wirth, bey web
chem wir eingekehret waren, und der sich seit
dem ersten Lärmen des Feuers nicht hatte se¬
hen lassen. Er ward aufs schärfste befragt,!
warum sie uns verfolget, und warum sie uns
nicht aus dem Dorfe lassen wollen; Der§
Wirth verrieth sich in seinen Reden, und!
machte sich so verdächtig damit, daß noch!
schärfer in ihn gesetzt wurde, alles Haarklein
zu entdecken; Endlich beichtete er vorn Her¬
zen los, daß er nehmlich selbst seines Nach¬
barn Haus angezündet, um uns während
dem Lärmen zu berauben, oder gar tod zu¬
schlagen; ein Kunstgriff, der bey den dama¬
ligen Unruhen sehr im Schwange gieng.Diy
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Diesem schelmischen Wirthe nun Mete man
zwar das Urtheil , daß ihn der Galgen zu fer¬
nern dergleichen Streichen untüchtig ma¬
chen sollte, man begnügte sich aber endlich
damit, daß man ihn halb tod prügelte und
alsdenn zurück nach seiner Heimath schickte.
Diese, statt unsrer, vollzogene Rache, ver¬
gnügte uns ungemein, und wir nahmen zur
Dankbarkeit für dieselbe und für den Schutz
insgesammt Schwedische Kriegs -Dienste.

Der Lieutenant Cronhielm , welcher mir,
gleich vor den andern sehr vorzüglich begeg¬
nete, erkundigte sich nach meinem Stande
und meinen gehabten Unfällen , indem er mir
nicht verbarg , daß er bey dem ersten Anbli¬
cke eine besondere Neigung und Liebe gegen
meine Person empfunden ; ich erzehlete ihm
alle meine Begebenheiten unverfälscht, und
entdeckte ihm, daß ich gleichfalls einen solchen
sympathetischen Trieb zu ihm empfunden;
denn in der That , als ich noch auf der Flucht
war, und diesen liebenswürdigen Mann er¬
blickte, ward mir das Herz auf einmal leicht;
es war mir nicht anders , als ob ich meinen
Schutz-GOtt sahe. So stark sind die un¬
begreiflichen Wirkungen der Sympathie.
Unsere damalige erste Zusammenkunft mu-
ste uns gleich zu Freunden machen, weil wir

Er be-
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bestimmet waren , in der Folgezeit einander
Glück und Unglück tragen zu helfen.

Cronhielm konnte stch bey meiner Erzeh»
lung , aller seiner Mannhaftigkeit nicht ent-
halten , meine Unfälle mit Thränen zu bemit¬
leiden ; O wunderbares Schicksal rief er
bey deren Endigung aus , was hast du doch
für weife Absichten , daß du die edelsten Ge¬
schöpfe , die vernünftigen Creaturen , dem
eigensinnigen Glücke dergestalt zu einem
Spiele überlässest ! Er würde weiter gere¬
det haben , wenn ihm nicht neue Zähren den
Lauf der Worte gehemmet hätten ; End¬
lich faßte er stch wieder, er umarmte mich und
versprach mir,nebst seiner grosmüthigen und
uneigennützigen Freundschaft , allen mögli¬
chen Beystand zu meiner künftigen Beför¬
derung . In zweyen Tagen sahe ich auch
hiervon die erwünschteste Wirkung , indem
mir eine erledigte Wachtmeister -Stelle am
vertrauet ward.

*



Das fünfte Capitel.
Barviers Schwedische Dienste . Sei¬
ne Liebe und Hcyrach in Sachsen . Die Un¬

treu seiner Frau . Seine Rache und
endliche Flucht.

j^ ier hätte ich eine schöne Gelegenheit , dass
ich meinen Freund Cronhielm redend

cinführete , und ihm seine Lebens -Geschichte
von seiner ersten Amme an erzehlen liesse;
Mein , dergleichen Unterbrechungen in der
Haupt -Geschichte haben mir niemals in an¬
dern Büchern gefallen ; das Meinige soll
also auch yierinnm denen Lesern nicht eckel-
hasst werden , die m>t mir von gleichen Ge¬
schmacke sind. Ich will sie nicht durch Ne-
den-Historien schläfrig machen, und dadurch
den Zusammenhang der Meinigen trennen;
zu dem Ende schreite ich auch nach dieser klei¬
nen Ausschweifung wieder zu derselbigett
über.

Den Uen Tag nach unsrer Ankunfft , ge¬
schahe der Abmarsch der Schweden aus Pe-
terkau , indem sie beordert waren , zur grossen
Armee zu stossen : Wir kamen nach ziemli¬
chen Beschwerlichkeiten bey derselben an , und

G r ich
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ich hatte gar bald das Glück , durch meinen eü
Freund dem Könige vorgestellet zu werden ; U
dieser Nordische Mars faste eine so gute oß
Meinung von mir , daß er mir in einer an- all
Lern Compagnie eine Lieutenants - Stelle eil
schenkte , welche Erhöhung mir zwar nicht an- eil
ders , als angenehm seyn konnte ; insgeheim da
schmerzte es mich aber doch , daß mir dadurch ne
das Vergnügen entzogen ward , täglich um sal
meinen Cronhielm zu seyn . da

Es dauerte nicht lange , so führete der Kö - wi
nig seinen grossen geheimen Anschlag aus , de
indem er die bey Fraustadt sich gesetzte Such - sis
sen und Russen dergestalt angriff , daß solche tei
nach einem kurzen Gefechte gänzlich geschla - m>
gen wurden . Obschon die Sachsen helden-
müthig gefochten , so hatten doch die vermum - m,
meten Moscowiter das ganze Spiel verdor - ge
ben , da sie ihr rothes Futter auswärts ge- da
kehret , damit der Angriff nicht auf sie gesche- v«
hen möchte . Die erste Attaque war auf sie be
allein gerichtet , allein , sie hielten kein Feuer § wi
aus , und gaben daher unsrer Seits zu einem be
vollkommenen Sieg Anlaß . Nach dieser m>
Schlacht gieng der Marsch wieder aller P
Menschen Vermuthen nach Schlesien . Es ur
geschahe dieses zwar unter dem Verwand , j ne
daß man die flüchtige Russen und Sack '
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err einzuholen suchen wollte , als aber die ganze
n ; Armee bey Steinau über die Oder gieng,
cte offenbarere sich unsers Königs Anschlag nur
n- allzu klar , denn wir marschireten hierauf sehr
lle eiligst nach Sachsen , und verfolgten mit
tu einzelnen Partheyen , die sich noch hier und
m da gesetzte Feinde dergestalt , daß wir nach ei¬
ch nem starken Scharmützel ohnweit Langen-
m salza solche gar aus den Gränzen und bis in
, das Sachsen -Gothaische Gebiete jagten ; da
o- wir mithin keinen weitern Widerstand fun-

den, bemeisterten wir uns des ganzen Säch-
)- fischen Landes , varintzen wir uns vertheile-
le ten, und uns die guten Quartire wohl betörn-
u men liessen-

Es ist gar zu bekannt,wie langeSachsen da-
i- mals von seinen Schwedischen Gästen heim-
- gesuchet gewesen, ich will also dem Leser nicht
- dasjenige noch einmal sagen , was er schon
- dreimal gehöret und noch öffterer gelesen ha-
r ben wird ; und da ihm auch bekannt seyn
t wird , daß sich die Schweden mit niemand
! besser, als mit dem Sächsischen Frauenzim-
' wer vertragen konnte , so will auch in diesem

Puncte das allgemeine unberühret lassen,
und nur das anführen , was insonderheit mei¬
ne Person betrifft.

Ich lag in einem Städtgen , welches zu



nennen ich darum Scheu trage , damit nicht m
gleich dessen Einwohner erfahren , wer ich gr
bin , weil in demselben wenige seyn werden, stc
denen meine damalige Begebenheiten unbe- ük
kannt sind, zu dem möchte ich auch nicht gern
öffentlich etwas nachtheiliges von einer Fü- ui
milie schreiben , in welcher es auch noch itzv m
rechtschaffene Leute geben wird . Man be- mgnuge sich also damit , daß ich melde, wie ick st
an diesem Orte jn die Bekanntschafft einer 9
Burgemeisters -Tochter kam, deren Vermö - e
gen und äußerliches Betragen mich derge- n
stalt reihte , daß ich bey dem Vater um sie an- h
hielt . Ich erwartete seine Antwort mit k
Furcht und Aittern , und war vor Freuden ffast ausser mir , als er mir dieses sein einzv r
ges Kind auf mein erstes Ansuchen zusagte. <
Eine dauerhaffte Glückseligkeit , sprach ich t
bey mir selbst, erwartet dich anitzo ; du wirft !
künfftig in den liebenswürdigen Armen einer ;
klugen und getreuen Gattin alle bisher erlin ' >
tene Unfälle gar leicht vergessen können ; § l
denn in der That so war ihr nichts weniger i
als Dummheit Schuld zu geben , und ihre §
ewige Treue versprach sie mir nicht allein mit
den süssesten Worten , sondern ich glaubteauch fest, daß ein kluges Frauenzimmer ohm
möglich im Stande seyn könnte , dieselbe je¬

mals
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mals zu brechen . Hatte ich also nicht die
grössefte Ursache , mich den angenehmen Vor,
stellungen meiner glücklichen Zukunfft zu
überlassen.

Ich eilete zu meinem vertrauten Freunde,
und entdeckte ihm den günstigen Anschein
meines Glücksternes ; er freuete steh unge,
mein darüber , bat mich aber um meines Be-
stens willen , daß ich ja zuvor ihre Gemüths-
Art recht ausforschen und mich nicht blind in
einerSchlinge verwickeln möchte,aus welcher
man schwerlich wieder entkommen kan . Das
ist schon alles geschehen , rief ich aus , ich kan
kein vollkommeners Fr ^ aenzimmer finden,
sie ist so tugcndhafft , als schon , die Sanft-
muth und Leutseligkeit übet sie in eussersten
Grade aus , und durch das Geld ihres Va¬
ters werde ich mich entweder bey dem Kriegs,
leben höher schwingen , oder mir auch in bür,
gerlichen Stande eine ansehnliche Stelle da¬
mit erwerben können . Nach diesen Reden
lies ich nicht ab , in meinen Freund zu drin¬
gen , daß er mit mir reuten , und meine Braut
selbst in Augenschein nehmen möge . Er
war nicht dazu gemacht , mir etwas abzuschla¬
gen , und begab sich nebst mir in den Ort mei¬
nes Quartiers ; ich führete ihn sogleich zu
«reinem Herrn Schwieger -Vater , und stelh-

G z tt



te selbigen Cronhielmen als meinen einzigen
Freund vor. Man erwies ihm alle möglü
che Ehre , meine Braut machte ihm ihr Com-
pliment , und wüste die Worte Hiebey so zu
setzen, daß Cronhielm gleich von ihr einge-
nommen ward ; er zog mich an die Seite und
jagte zu mir ; ihr werdet glücklich liebster
Freund , und ich verspreche euch mit ihr das
angenehmste Leben. Diese Zusammenkunft
war dann eine der vergnügtesten, die ich bis
dahin in meinem Leben gehabt ; ich hatte ei-
mnIreund bey mir, den mein zu hoffendes
Glucke aufs innigste rührete ; es liebkoset?
mir ein Frauenzimmer , mit der ich eine lan¬
ge Reihe roa Jahren in Ruhe und Freude
zu leben hoffte ; und ich sahe einen Vater vor
mir , der mir den Verlust meiner Familie
ganz vergeßlich machte, weil er die zärtlichsten
Gesinnungen gegen mich zu haben schien;
Alles dieses konnte mein Herz nicht anders,
als mit der unschuldigsten Freude erfüllen.

Zu meiner Ehe - Verbindung erhielt ich
nicht allein des Königs Beyfall , sondern ich
bekan auch die Glückwünschungen verschie¬
dener Generals -Personen , bey denen ich
mich bekannt und beliebt zu machen gewust
hatte ; deswegen eilete ich mit unsrer Hoch¬
zeit, und meine Geliebte bezeugte, daß sie die¬
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en ses selbst sehnlich wünschte; Sie hatte groß
iln se Ursache dazu, wie man in der Folge finden
au wird.
zu Meine Bekanntschaft mit ihr hatte nicht
le- viel über einen Monat gedauert, denn sie se¬
id !hm, sie lieben, und um sie anhalten , geschahe
er zusagen auf einmal ; Verowegen hatte ich ih-
r§ m weiter» Umgang nicht wahrnehmen tön¬
st um, oder ich wollte vielmehr keinen neidischen
is Argum bey ihr vorstellen, weil ich ihre Wor-
i- te für Evangelia , und ihre Versicherungen
s der Treue für unumstößliche Zeugnisse einer
2 unaufhörlichen Liebe hielt ; zudem war mei-
n ue Heyrath auch nicht jedermann bekannt,
e so, daß mich niemand dafür warnen konnte,
r Es machte deshalb ein gewaltiges Aufsehen,
e als wir der dortigen Gewohnheit nach in der"
l Kirchen aufgebothen, und noch selbigen Tag
; miteinander copuliret wurden. DasHoch-
, jeidMahl hatte mein Schwieger -Vater aufs

! bestesie veranstaltet ; Ausser einigen hohen
, Officiers, die ich dazu geladen, fand sich auch
l ein an einem benachbarten Hofe stehender

Minister ein , der nach der Aussage 'meines
Schwätzers, der Schutz -GOtt und die Stü¬
tze seiner Familie war . Ich erwies demsel¬
ben die Ehre , die ihm zukam, und dachte kei-
nesweges Arges , als er wahrend der Mahl¬

zeit



zeit bisweilen mit meiner Braut scherzte. -Ich hielt solches für eine Hof -Artigkeit , und des
freucte mich recht im Herzen , an ihm einen Auso grossen Gönner zu haben . Jedoch , von Mwelcher kurzen Dauer war doch diese über- Meilete Freude ! W

Einige Tage nach unsrer Trauung , wardj dra>ich des Abends von einer unbekannten Pw denson angehalten ; ich wüste nicht , was diesesbedeuten sollte , und zog deshalb den Degen;die Person rief mir aber zu : sie irren sich,wenn sie mich für einen Feind halten , da ichihnen vielmehr zu zeigen suche , daß ich ihr
Freund bin , ob ich schon von ihrer Freund¬schafft niemals einigen Vortheil ziehen kan.
Empfangen sie dieses Briefgen von mir ; esrmhält die wichtigsten Nachrichten ftrr sie;lesen sie es insgeheim durch , und lassen sie esin keine andre Hände kommen ; suchen sieaber ja niemals den Nahmen desjenigen zu ,erfahren , der ihnen eine Sache entdeckt , die !er ihnen eher kund gemacht härte , wenn ihmdas geringste von ihrer Heyrath bekannt ge¬wesen wäre . Bey diesen Worten eilete der

Unbekannte von mir , und da er mich durch
seine Reden in eine grosse Bestürzung gesetzt, ^so blieb ich ganz tiefsinnig stehen , und gedach - lre nicht einmal daran , ihm nachzufolgen.

Ich >
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-zte. Ich war mmmehro begierig , den Inhalt
des Briefes zu wissen, und begab mich nach

nxn Hause in mein Zimmer , weil ich vorgab , daß
M rch wichtige Regiments - Angelegenheiten zu
)w . besorgen hatte . So bald ich allein war^

schloß ich die Thüre hinter mir zu , und er,
arh, brach das Schreiben mit zitternden Ham

! den, dasstlbige nun war in folgenden Aus/

>se§ - rücken abgefasset.

A' Mein Herr!
ich /§ ^ ie meynen sich durch ihre Heyrath
ihr glücklich gemacht zu haben , sie köns-
id- nen es auch wirklich seyn, wenn sie es in
in. Zukunfft ohne Empfindung ansehen kön-
es nen , daß ihre Frau sich den Lüsten der

e; Liebe mit dem dicken Minister überläßt,
es der ihre Hochzeit mir seiner Gegenwart
ße beehret ; ohngeachtet dieser Wollüstling
;u , eine rechende Gemahlin und die liebens-
!ie ^ würdigsten Kinder , so har er doch seit ge¬

rn raumer Zeit mit ihrer itzigen Ehegattin
e- einen so schändlichen Umgang gepstogen,

>r daß derselbe Stadt - kündig geworden;
h wären sie auch mit ihrer Hevrath nicht
t, ^ so geheim zu Werke gegangen , oder hätt
1- ten sie nicht zu sehr mit derselben geeilet,

so würde sie jedermann dafür gewarnet
h !. hs.
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haben ; nun aber ist es einmahl gescho
hen, sie werden schon zu ihremVerdruß
se erfahren , daß sie hintergangen U
und daß ich ihnen hier die Wahrheit ge,
schrieben ; Gehen sie also mit ihrer Klug
heit zu Rathe , wie sie einem so unm
meidlichen Übel bey Zeiten und zu ihren
Nutzen abhelfen können , welches ihm
rath

Hhe
unbekannter Freund,

So wird kein Boshafter von denSchle«
gen eines heftigen Donner - Wetters a
Furcht und Zittern gesetzt, als ich durch die»
stn unglückseligen Brief . Alle Gemüths«
Bewegungen empöreten sich in mir;
Schaam , Zorn , Wuth , und Verzweifelung
bemächtigten sich meiner Sinnen dergestalt,
daß ich einige Zeit ganz fühllos blieb. Ich
wüste nicht , oo ich diese grausame Nachricht
fürwahr oder für eineVerläumdunghalten
sollte. Wenn ich das sittsame Betragen
meiner Geliebten ansähe , so schien ihr mein
unbekannter Freund sehr viel zu nahe ge¬
schrieben zu haben ; wenn ich aber auch an
die freundlichen und vertrauten Blicke ge¬
dachte, welches sie dem Herrn Minister wäh¬

ren-
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rend unserm Hochzeitmahle einander zuwar,
fen, so fühlete ich gleichsam die Hörner, mit
welchen meine Schöne mein Haupt ausge-
zieret.

Als der Haupt,Sturm des ersten Affe,
ctes bey mir vorbey war, faßte ich den Ent¬
schluß, List mit List zu vergelten, und durch
dieselbe hinter die ganze Sache zu kommen;
meine Frau ward nicht weniger von mirge-
liebkoset, und meinem Schwieger- Vater
nicht mindere Freundlichkeit erwiesen. Die¬
ser verrieth sich einige Morgen daraufdurch
seine Reden dergestalt gegen mich, daß ich
nicht langer an der Wahrheit des Briefes
zweifeln konnte. Da er schon vorher so lan¬
ge an mir getrieben, daß ich mich von den
Kriegs-Diensten entledigen muffen, so sagte
eranitzozumir: Es ist nunmehro Zeit,Herr
Sohn, daß inan eine feste Bedienung für sie
ausmacht; zu dieser aber können sie nicht
besser gelangen, als wenn ste sich in der Gna¬
de des Herrn von * * zu erhalten suchen.
Dieser Herr heget eine ganz besondere Güte
gegen mein Haus ; meine Tochter hat schon
viele Gnaden-Bezeugungen von ihm em,
-fangen, dieser können sie sich nun mir theil-
hafft machen, wenn sie sich als ein Mann
-ach der Welt betragen- - Was erstehen

' sie
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sie dadurch ? siel ich ihm in die Rede - , -
Ich meyne nur . erwiederte er, sie sollen sich ^
ihm in allem gefällig erzeigen, und zu seinen, ^
Vergnügen das mögliche beytragen . Daj ^
werde ich niemals unterlassen , versetzte ich ^
mit einer verstellten gutherzigen Mine , ob ^
mir schon das Blut vor Grimm und Eisen ,
sucht kochte.. Die Gewalt , so ich mir gleich» ^
wohl in dkserUnterredung anthat , fruchte« A
so viel, daß mir meine Penelope ein Geschem ^
ke nach dem andern gab , weil sie sich fest ein« ^
bildete , daß ich einer von den gutwilligen Eh» ^
Männern sey, die man mit einem dutzendD« ^
raten blind machen kan. A

Ich sammelte alles zusammen , was ich nur ^
kriegen konnte , und ritt jede Woche 2.bis
mahl zu meinem Freunde , dem Lieutemu! ^
Cronhielm , dem ich nichts von meiner m ^
glückseeligen Ehe , noch von meinen Absichm A
verschwieg. Er beklagte mich , sprach mir
Trost ein, und ertheilte mir die freundjchaP ^
lichsten Rathschläge . So offt ich wietrr .
nach Hause kam, fand ich alles in ziemlich« §
Verwirrung , und es zeigten sich die deuH <
sten Merkmale , daß unser gemeinschafftk "
cher Wohlthäter einen neuen Ausfluß sein«. ^
Gnade über uns fließen lassen. Hierdurch! ;
»rrlohr ich nun die wenige Liebe gänzlich, du

ich
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n ick noch für meine Frau empfand; und wenn
nM ich ja freundlich mir ihr that, fo geschahe es
'iiM Zewiß aus keiner andern Ursache, als ihr meü
Au ne Person nicht verdächtig, und meine ge-
^ ^ nvmmene Entschliessungen nicht kund zu ma-
» I chen.

Da ich glaubte, daß ich einen guten Zug
thun, und eine Gelegenheit finden würde,
mich auf ewig von meiner Ungetreuen los zu

sckm machen, wenn ich sie einmal mit ihrem Ehe-
^ brecherischen Galan ertapte, so sän ich

darauf, dieses zu bewerkstelligen, und solches
ward mir nicht schwer. Ich ritt eines Vor-

^ Mittages wiederum aus, und zwar unter dem
Ĥ Vorwande, daß ich meinen Freund besuchen
^ . wollte, und also vor Abends nicht wieder

^ kommen könnte; Man wünschte mir vieles
^ Vergnügen, und die Augen meines Schwie-

ickttilM-Vaters und seiner üppigen Tochter ver-
^^ tiethen recht, daß ihre Herzen nichts mehr,

als dieses wünschten. Ich dachte nun blos
viM daran, wie ich meine Schande rächen, meine
Mkk Ungetreue beschämen, und ihrem verliebten

Echs Minister den Kitzel vertreiben wollte. Zu
iaM dem Ende ritt ich dieses mahl nicht zu meinem
seinerFreunde, sondern hielt mich bis nach Tisch-
edurli Irit in einem Dorfe auf, das nur eine Stun-
. ^ de von unserm Städtgen lag. Hier hatte-

,4 H ich
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jchnun Zeit genug, alles wohl zu überlegen, „ i
was ich thun wollte . Es konnte mir als» „ j
nicht in dem kleinsten Umstände fehlen . „ <

Um z . Uhr Nachmittags war ich wieder „ ?
vor unserm Orte . Da unsre Wohnung jcs
von hinten zu einen Ausgang hatte , so M de
ich vor rathsam , mich durch denselben ganz m
stille in das Haus zu begeben, die Verliebten de
zu überraschen , weil ich ganz gewiß glaubte, sic
daß sie beysammen seyn würden . Da- w,
Glück stand meinen Anschlägen aufs beste
bey;  ich band mein Pferd hinten am Gau w
ten an , und kam in das Haus , ohne daß mich gx
ein Mensch gewahr ward . Die im Hofe sru bc
hende Kutsche gab mir zu erkennen , daß ich jh
den fremden Hahn ganz sicher auf meinen ru
Miste finden würde . Meinen Schwiege « in
Vater hörete ich in seinem Stübgen mit den zu

Wein - Gläsern kämpfen , ich aber gieng gu iä
rade auf unser Schlaf -Zimmer zu, aus web he
chem ich Thone hörete , die mir anzeigten , daß le
ich eben zu rechter Zeit käme. Jch sprengn bk
deshcuo die Thüre auf , und drang mit gezückt br
ten Degen hinein . Der Muth verlies die g,
zwey hitzig Verliebten auf einmal , und ste m
waren mehr tod als lebendig . „ Ha , BoÄ ai

„ hasste!  rief ich aus , bereitet euch anitzo zu hi
„ euerm Tode , und befehlet mre Seelen der H
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:gen, „ GöttlichenBarmherzigkeit . MeinStahL
als» „ soll sogleich in euerm brünstigen Blute die

„Schande abwaschsn, die mir eure Geilheit
Leder „ zugezogen. ., Hier stellete ich mich, als ob
mnz ich den tödlichen Stoß vollführen wollte , als
hiest der Minister vor mir auf die Knie siel, und
ganz mich um Schonung seines Lebens oat , mit
:bten - er Zusage , mir alles zu geben , was er bey
übte, sich habe , und mir in meiner Liebe keinen

weitem Eintrag zu thun.
beste Ich schien mich sein ängstliches Bitten er-

weichen zu lassen, und nahm die Gold -Börse,
mich goldne Uhr , und andre bey sich habende Kost-
e sie- barkeiten von ihm an . Hierauf band ich
ß ich ihm aber Hände und Füsse, welches ich mei,
inen ner Schönen gleichfalls that , die so zu sagen,
eger« in Thränen schwamm. Ungetreue , sagte ich
t den zu ihr, du stehest mich anitzt zur letztenmale;
g g» ich meynete, die Tage meines Lebens in Ru,
web he und Vergnügen mir dir zuzubringen , al-
, daß lein, du hast meiner zärtlichen und reinen Lie-
mgie be, die tolle und unkeusche Brunst dieses Ehe-
zückt brech-rs vorgezogen ; sie wollte Entschuldi-
s die gungen vorbringen , ich aber hörete sie nicht
d sie an, sondern gieng vor ihr Schränken , nahm
8oÄ aus selbigen zu mir , was ich konnte , schloß
>o zu hierauf die Thüre zu und Aeng davon,
l der Meinen Schwieger -Vater horste ich noch

Ha ttn-



immer mit den Bedienten des Ministers lu, d<
stig seyn ; ich legte also ganz sachte ein Schloß h<
vor die Thüre seines A mmers , gieng wieder A
Lurch den Garten fort , setzte mich auf mein v>
noch gesatteltes Pferd , und gallopirete damit F
nach meinem Freunde.

Dieser verwunderte sich nicht wenig , mich ?
wieder meine Gewohnheit so spät ankommen L
zu sehen, noch mehr erstaunete er aber , als ich f
ihm die Ausübung und Beschaffenheit iM zi
ner Rache entdeckte. „ Liebster Freund , 5
„ sagte er zu mir , ich freue mich, daß sie sick i>
„ ihrem Schimpfe so glücklich entzogen, au t
„ lein, hier ist keine Zeit zu verlieren , der Mi t
„ nister wir ^ nicht ewig gebunden liegen bleu r
„ ben, und so bald er frey ist, wird er darauf r
„denken , wie er sich ihrer habhafft machen
„ kan. S müssen fliehen ; ob schon ihr l
„Verlust meiner Freundschafft sehr wehe i
„ thut , so erfordert ihn doch ihre Wohlfahrt : j
„ Ja , ja , siel ich ihm ins Wort , ich sehe wohl i
„ wir müssen uns trennen , wenn aber dem ,
„ Himmel unsre Freundschafft nicht mW !
„lig ist , wird er uns einmal unvermutet '
„wieder zusammen bringen . ,, Hierauf D
len wir uns einander um den Hals ; ich avek
packte aus meinen Taschen alles in eines
Mantel -Sack , band selbigen auf mein Pferd,

dai
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s lur das inzwischen ein kleines Futter verzehret
chloß hatte , und ritt mit dem Einbrüche der
ieder Abends unter Verzierung vieler Thränen
mein von meinem zärtlichen und liebenswürdigen
ramik Freunde.

Man wird mir hier keine Übereilung,
mich Wuth , oder Ungerechtigkeit Schuld geben.
Men Konnte ich wohl anders gegen Personen ver-
ls ich fahren , die mich auf eine so grausame Weise
um zu beschimpfen und zu hintergehen suchten?

und, Würde ich wohl besser gethan haben , wenn
e H ich eine dergleichen Üppigkeit mit gleichgül-
ir, ao tigen und zugebenden Augen angesehen hätt
' W te ? Nein , ich muste mich meiner Schande
rblki» entziehen , und die Klugheit rieth mir , dieser
araus nicht mit meinem Schaden zu thun.
achen Da ich mir vorher die Wege ziemlich be¬
tt ihr kannt gemacht hatte , so konnte ich eben nicht
mehr irre reiten . Bey anbrechenden Morgen be-

ahtt: fand ich mich auf einer PossWechselüng , da
wohl ich dann dem Post -Meister mein ziemlich ab-

' dem gemattetes Pferd verkauffte , und mich vol-
ißfäk lends als Courier nach Frankfurt bringen
urhet lies . Hier nahm ich mein Quartier im weis¬
st D sen Engel , und lies mir recht wohl seyn.
avek! Zch brachte nun dasjenige in Ordnung , waS

eineir ich mir selbst bisher zusammen gesparet , und
sterd, aüf die letzte erbeutet ; in dem einem Käst-

dsi Hz gen,
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gen , das ich aus meiner Frauen Schranke W
genommen, fand ich einige sehr schöne Rill- m
ge und Juweelen , welches oynfehlbar Opfer H
von der Inbrunst des Ministers waren ; ei-
nige Schnuren gute Perlen konnten mir ^ z.
auch im Nothfalle Dienste thun . DieBör - ^ x
fe des Ministers war noch das allerbeste; eSz
befanden sich bey 520. Stück Ducaten dar- ! '
innen, und die goldne mit Brillanten besetzte!
Uhr hatte gleichfalls einen besondern Wehrt , ^
indem selbige oynfehlbar ein Geschenk von > .
einem grossen Herrn war . j

Weil ich befürchten müsse, daß man mir ^ j
ohnfehlbar nachsetzen würde, so hielt ich nicht ^
für rathsam , mich lange in Deutschland aus- ^
zuhalten, sondern in der freyen Republick der -
vereinigten Niederlande , mein Geld mit Nu- ,
tzen anzulegen ; ich machte deshalb Anstalt, >
meine Reise dahin sicher anzutretten , welches .
ich auch that , ohne ein Schreiben von mei- ^
nem Freunde dem Lieutenant Cronhielm er¬
halten zu haben, da ich doch feste Abrede mit !
demselben genommen, daß er mir nach Frank ^
fürt berichten sollte, was etwann nach mei¬
ner Flucht vorgefallen ; Dieses bekümmerte
mich am meisten, und gleichwohl konnte ich
auch nicht länger darauf warten . Ich lies
mir daher unter einem falschen Nahmen ei-
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An Paß nach Amsterdam geben, und trat'
Mine Reise dahin durch das Nassauische und
Westphalen an; endlich traf ich in der Mit/
ten des ApribMonats über Arnheim und
Utrecht glücklich in dieser grossen und be¬
rühmten Handels-Stadt ein.

Das sechste Lapirek.
Barvicrs Lebens- Art in Amsterdam.
Trissc von ohngefähr den Lieutenant Lron-
hielm an. Ihre beyderftirige UnrSenehH

mungen. Sie rüsten einen Raper aus.
Dawiers zwey erste Reisen zur

See.

^ <ier sieng sich dann in meinem Leben ein»
neue Catastrophe an; ich miethete mir

in der Prinzen/Straat ein bequemes Quar¬
tier, und ob ich mir es schon an nichts gebre¬
chen lies, so machte ich doch auch keinen son¬
derlichen Aufwand, weil mir die Vernunfft
die Sparsamkeit anrieth, denn zu was sollte
ich wohl alsdann meine Zuflucht nehmen, '
wenn ich mein itziges Vermögen nicht zu ra¬
the gehalten hatte. Ich führete zu dem Em
de ein ganz stille- und eingezogenes Leben,

H 4 und



und lies mich sehr selten in Gesellschaffren,
aber fast täglich auf der Börse seyen, wo¬
durch ich dann eine so starke Begierde zur
Handlung, und besonders zur Seefahrt be¬
kam, daß ich den Kriegs-Diensten zu Land*
auf immerdar entsagte.

Drey Monat hatte ich nun beynahe in'
Amsterdam gelebt, ohne die geringste Nach¬
richt aus Sachsen zu erhalten, welches mich
dann nicht nMg befremdete. Eines Ta¬
ges,als ich bey dem Stadthuyse herum gieng,l
und mein wunderbares Schicksal überdacht
te, ward ich von einer Person angehalten,
die ihr Gesicht mit einem Mantel verhülln
hatte; dieses kam mir sehr seltsam vor, indem,
ich an diesem Orte mit wenig Leuten bekanck!
war; aber welch eine unvermuthete Freude!
erfüüete mich nicht, als die Person den Man,!
tel von einander schlug, und ich in derselben!
meinen Herzens- Freund den Lieutenant
Cronhielm erkannte. Was für ein GOtt
führet sie doch hieher zu mir? rief ich voller̂
Entzückung aus, nachdem wir uns vorher!
zärtlich umarmet hatten;.Der GOtt der
Freundschafft, antwortete er mit einer frM
digen Mine, der bringet mich in einer Zeit zu
ihnen,da ich es am wenigsten gedachte. Wie
sind sie dann hieher gekommen? Dieses las

sen

M
lm



ffreik, sen sie mich vielmehr fragen , versetzte ich ; al-
W lein, wir haben hier auf öffentlicher Strasse

e M zu viele Zeugen um uns , und können unsern
tt bc- Regungen nicht völligen Lauf lassen ; kom-
larck-, men sie deshalb mit nach meinem Quartire,

und erzehlen sie mir die Schicksale , welche sie

hr in seit meiner Flucht betroffen haben.
Hach Wrr giengen hierauf nach meiner Woh-

mich nung, da dann mein Freund folgende Erzeh-

Ä lung an mich that : -
ienz, ' „ Sie waren kaum 2.Stunden von mir,

dach „ so kamen von Seiten des Ministers Abge¬
lten, „ ordnete an mich, die sich bey mir nach ihnen

üüer „ erkundigen wüsten ; da ich aber betheuer¬

tem „ te, daß ich sie in etlichen Tagen nicht gest¬

aunt j, hen, so verliessen sie mich wieder , ich fürch-

eude! „ tete , daß sie ihre Spuren finden , und sie
„noch in Unheil ziehen möchten , deswegen

lben „ that ich, als ob mich ihre Entfernung , die

E „ sie mir kund machten , sehr befremdete , und

Ott „ gab zu verstehen , daß sie ohnfehlbar ihren

)ller „ Weg nach Leipzig genommen haben wür-

cher „ den, weil sie mir zu verstehen gegeben , daß

der „ sie allda einen Verwandten hatten , der sein

! „ Glück in einer gewissen grossen Handlung

tzu ! „ gemacht . Diese falsche Nachricht haben
A'e „ sie vermuthlich für wahr angenommen,
las- > „ und sie sind also von ihren Nachsttzungen
sen ! H 5 „ ver^



„verschonet geblieben ; ich hatte Willens ih?
„ nen dieses sogleich den andern Morgen nach
„Frankfurt zu melden , allein, ein Befehl von
„meinem Könige verhinderte mich darin»
„ nen ; ich muste an diesem Tage an dem Hör,
„fe des Ministers eine wichtige Commission^
„ verrichten , die so glücklich aüsschlug , daß ich
„mit zur Fürstlichen Tafel gezogen ward.
„Ich vermeynete nichts weniger , als daß
„ dem Fürsten schon etwas von ihrer mit dem
„Minister gehabten Begebenheit wissend
„seynsolltk ; muste aber zu meiner Verwuw
„ derung hören , daß derselbe während der
„ Tafel ziemlich damit aufgezogen ward.
„ Dieses erbitterte ihn dergestalt , daß er dir„ hefftigsten Schmäy -Worte wieder sie aich
„ stieß ; er nannte sie einen Kupler und Be»
„trüger , und erkühnte sich , öffentlich zu sca
„gen , daß sie ihm bey ihrer Frau die erste Ge¬
legenheit gemacht , und daß sie ihnmördrrü
„ scher Weise überfallen , da er nichts mit ihr
„gethan , als ein GlaS Wein getrunken.
„ Der Fürst lachte darüber , und ich verbiß
„ den Verdruß , den mir so unverschämte Lü,
„gen verursachten . Nach aufgehobener
„ Tafel , gieng ich zu dem Minister , und bat
„ihm ganz höflich , daß er mir die Ehre er,
„weisen , und ein wenig mit mir in den Gar,
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„ten gehen möchte, weil ich ihm vielleicht ihr
„ rer Person wegen einige Entdeckungen ma-
„chen könnte. Zorn und Wein hatten ihn
„so verwirrt gemacht, daß er gar keinen An,
„stand nahm, mir mein Bitten einzugehen.
„So bald ich ihn allein hatte, entblößte ich
„den Degen, und verlangte als ihr Freund
„wegen der Schmähungen Genugthuung
„die er gegen sie ausgestossen hatte. Er war
„zu seinem Unglücke so kühn, mit mir anzu-
«binden, und ich nach etlichen Gängen so
„glücklich, ihn zu erlegen. Ich schleppte
„ihn in ein Gesträuche, gieng nach dem Stal,
„le, und lies mir mein Pferd geben, und ritt
„nach dem Königlichen Quarkire , da ich
„dann Sr . Majestät meine wohlverrichtete
„Commission meldete, und zugleich meinen
„dabey gehabten Unfall entdeckte. Dieser
„grosmüthige König beklagte mein Schick¬
sal , und beschenkte mich reichlich, weil ich
„gezwungen war, ihn auf immerdar zu ver¬
fassen. Ich nahm meinen Weg nach
„Hamburg zu, und da mir Sr . Majestät
„ einen Expressen nachschickte»und mir mel-
„den lies, daß nicht allein mein Mord , son-
„dernauch meine Spur entdecket sey, so be,
„gab ich mich mit dem ersten abgehenden
„Schiffe hieher, woselbst ich schon längst
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„seyn würde , wenn uns ein unvermuthettt
„ Sturm nicht aufgehalten hätte.

Mein voriger Gram war nunmehro völ¬
lig geftillet , da ich mich nicht nur vor allen
Nachstellungen und Gefährlichkeiten gesi¬
chert , sondern auch in den Armen eines ge¬
treuen und liebenswürdigen Freundes sahe.
Da Cronhielm auch eine ziemliche Baar-
schafft beysammen hatte , so gieNgen wir nun¬
mehr miteinander zu Rathe , was wir weiter
thun , und wie wir unser Geld gut anlegen
wollten . Der einmüthige Schluß fiel da
hinaus , unser Glück in Spiele zu versuchen,
und etwas hierzu anzulegen . Wir liessen
uns deshalb noch selbigen Abend in einem
Spiel - Hause sehen , wo wir eine ziemliche
Banco fanden . Wir wagten anfänglich
nicht viel, da uns aber jede Karte einschlug,
so setzten wir endlich die ganze Summe dar¬
an , die wir zum verfielen bestimmet hatten.
Wir waren so glücklich, mit derselben eine
noch weit grössere zu gewinnen , so, daß wir
den andern Morgen ein ziemliches Vermö¬
gen in unsern Händen sahen. Da man noch
wenig Spieler gefunden , die sich vollkommen
haben mässigen können , so darf man uns
nicht tadeln , daß wir nach diesem Gewinnste
noch verschiedene male die Gunst der Karten
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versuchten ; beglückt , wenn sie nur jedem
Spieler so einschlügen, als damals uns , denn
es vergieng kein Abend , daß wir nicht einen
uahmhafften Zug thaten , so, daß man schon
anfieng, uns mit verdächtigen Augen , und
als betrügliche Karren -Künstler anzusehen.

Uns nicht etwann der Rache bösartiger
Gemüther blos zu stellen , faßten wir den
Entschluß, uns lieber mit unserm Gelde an
einen andern Ort zu begeben. Mittelburg
schien uns hierzu am bequemsten zu seyn,
denn weil die General -Staaten damals wah¬
renden Kriege gegen die Spanier und Fran¬
zosen Pässe zur Kaperey ausgaben , so meyr
neten wir unsern Schatz nicht besser anlegen
zu können, als wenn wir damit einen Kaper
ausrüsteten , der uns vielleicht den ersten
Aufwand hundertfältig wieder einbringen
könnte. So bald wir also in Mittelburg
ankamen, meldeten wir unsern Entschluß den
Herren von der Admiralität . Sie höreten
solches mit Vergnügen an , und versprachen
uns allen möglichen Beystand . Da wir nur
die Helfte unsers Vermögens zu Ausrüstung
eines tüchtigen Kapers herschvssen, indem
wir beyde einen Theil , und den andern ein
ansehnlicher Kaufmann Herr van der Döst
hergab, so blieb uns noch so viel übrig , daß
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wir allezeit noch etwas damit anfangen konn¬
ten , wenn wir auch mit dem Kaper hätten un-
glücklich seyn sollen. Mein Freund Cron-
hielm hattte wenig Luft mit zur See zu ge¬
hen , er wollte lieber in Mittelburg bleiben,
und unsre Angelegenheiten daselbft besorgen,
indem wir seit kurzen beyde aus Officiers,
die keinen Aufwand schotteten, und an nicht-
weniger als an die Sparsamkeit gedachten,
zwey Erzt - Wucherer geworden waren.
Wir hielten es itzt für eine Schande , wenn
nur ein Thaler von uns still im Kasten lie¬
gen sollte , ohne etwas zu verdienen . Die¬
ses war aber bey uns mehr für eine Tugend,!
als für ein Laster anzusehen, weil ich es alle¬
mal für besser halte , vernünfftig zu sparen,
als toll zu verschwenden. Es kommen bis- ^
weilen Aeiten der Noth und Anfechtung , da
einen diejenigen selten etwas gutes zu tyun ^
pflegen , mit welchen man vorher seine Güter
verprasset hat.

Unser Compagnon der Kaufmann war
schon mehrmalen mit auf der See gewesen,
ich sahe es also gern , daß ex aufunserm Ka¬
per den Capitains -Platz annahm , indem ich
als Lieutenant auf demselben zu dienen mich
anheischig machte . Das Schiff hieß übri¬
gens der Drache , und führet ? 28 . Canonenund
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Wd i2o . Mann , welche letztere herbey zu
schaffen uns nicht eben so gar schwer siel,
denn ganz Holland ist faß voll von solchen
Leuten, die sich gern eine eiserne oder goldne
Kette holen wollen. *

Im Jahre »710 . zu Anftmge des August?
Monats , liefen wir mit noch 2. andern Ka¬
pern bev guten Winde in See . Den 4ten
Tag erst kamen wir durch den Canal in das
Spanische Gewässer,und weil uns der Wind
entgegen war, sahen wir uns genöthiget, auf
der Höhe von Ouessant zu laviren,^ worauf
wir unsere Fahrt gegen die Spanischen Kü¬
sten fortzusetzen willens waren. Allhier be¬
kam ich die See -Krankheit , von welcher ich
mich aber bald durch einen guten Trum
See-Wasser , und einen darauf ge¬
setzten Punch wieder entlediMö

Anitzo wünschte ich nichts mehr , als daß
wir bald ein feindliches Schiff anträffen, da¬
mit ich erführe , wie man zur See fechten
müsse. Hierauf durfften wir nicht lange
warten, denn wir entdeckten in Nordwesten
2. Seegel , welche wir in einigen Stunden
unter Französischen Flaggen einhohleten;
als wir bey ihnen waren, steckten wir die Flag¬
ge der General -Staaten auf, und liefen ih¬
nen zu, daß sie die Seegel streichen und sich

-rge-
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ergeben sollten ; unsern Zuruf beantworte -' Falle
ren sie aver mit einigen Canonen -Schüssen, manc

dah :k wir dann gleichfalls Ernst brauchen Wir
müßen . Als sie nun sahen , daß wir unsre was I

Stück - Pforten alle eröffneten , und ihnen rndlic
unsre erste Lage schon vielen Schaden zuge- auf r

füget , so liessen sie beyde die Seegel fallen, davor
Wir legten ihnen hierauf an Boord , nah ren.

men die Equipage gefangen , und besetzten unter
beyde Schiffe , welches Französische waren, fände
die auf Vorschub der Catholischen Jrrlän H,
der an dieser Küste 400 . Tonnen eingesalzen an, u
Fleisch , nebst l 20 . Irländischen Recrute » senen
bekommen ; beydes hatten sie nach Bres borw
überbringen sollen, sie aber hatten dafür den tzeten
Jrrländern Gewehr und Munition zugr Dies
führet , weil selbige damals mit einer heimln wohl,,
chen Empörung schwanger gierigen. lichd
bald wir die Schiffe visitiret , und die Gefarr- sucht,
genen behörig verwahret , wurden wir Rathe, , de eir
daß wir beyde Schiffe , nebst den Gefangenen inner

und Victualien an die Englische Küste fü^ nena
ren , und da verkauffen wollten . Als dieses Pror
unsre gefangene Jrrländer höreten , stürbe»! welch
sie .fast vor Angst , sie sielen nieder aufdiej den, >
Erde , und baten uns , daß wir sie nicht i»! Tage
Britannien an Land setzen, sondern aus »riß köthi

fern Schiffen vertheilen möchten , in welches rrnd



)rte- Falle sie uns getreulich beyftehen , und noH
ssen, manche Priese erobern helfen wollten^
eher Wir oerathschlagten uns desfalls zusammen^
nsrc was hierinnen zu thun sey, und beschlossen
>nen endlich, ihnen die Freyheit zu schenken, und
ugü auf unsre ^ Schiffe zu vertheilen . Eins
en. j davon Nahm ich mir vor , als Capitain zu füh-
nah ren. Ich hatte auf demselben 56 . Mann
kreil unter mir , worunter sich 19. Jrländer be¬
reu, fanden, die alle durchtriebene Vogel waren,
'läa , Hierauf richteten wir unsre Fahrt Nord
ilzen an, und siegelten aufAnrathen unsrer gewe¬
llten senen Gefangenen nach der Dungal - bey^
Zreß bor welcher wir etliche 20 . Tage herum kreu¬
zen tzeten, ohne etwas ansichtig zu werden.
M - Dieses verursachte bey uns einen vielleicht
imli- wohlgegründeten Verdacht , daß uns nehm-
G lich die Irren in einen Fallstrick zu leiten ge-

efan- sucht. Wir Capitains hielten zu dem Err¬
athe, de einen Schiffs -Rath , und beschlossen här¬
enen innen, wieder zurück zu siegeln , die Gefange-
füĥ nen anLand zusetzen, und unser überflüssiges
nesel! Proviant nebsi den Schiffen zu verkaufen^
rben̂ welches auch ins Werk wäre gestellet wor-
s die, den, wenn wir nicht nach Verfliessung zweyev
ht in>Tage zwey Seegel erblickt hätten . Dieses
s M >böthigte uns also , auf guter Huth zu seyn,
chens und beysammen zu bleiben . Wir erkann-
Fnllt! Z / rerr
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ten solche für Französische Schiffe , und die ^
Irren sagten uns , daß es vielleicht diejenigen ^
wären , welche einen grossen Transport von ^
Victualien und Recruten nach St . Malo ^
bringen sollten , und die man allda stündlich ^
erwartete . Weil wir nun nahe beysammen

waren , und uns einander erkannten , so gien- Er,
gen wir mit Behutsamkeit darauf um , uns ^
eins anzuhängen . Wir hatten günstigen

Wind , und ohnerachtet unsre Gegner 60. ^
und 70 . Canonen und 420 . Mann stark ge-
schätzt wurden , so giengen wir doch mit um

fern 2 . stärksten Schiffen beherzt auf ihr ^ ^
gröstes los , und gaben solchem etliche Lagen, ß)
Sie blieben uns nichts schuldig , sondern ant- ^
werteten uns , wie wir sie anredeten ; Wir A
kämpften schon 2. Stunden zusammen , oh-
ne einander etwas an haben zu können , als

ein mlvermutheter Zufall beyden Partheyen ^
einen gewaltigen Strich durch ihre Rech - ^
nung machte . Im stärksten Canoniren , ^
kam , ehe wir es uns versahen , Feuer in unser

gröstes Schiff , so, daß solches durch die Ge - ^
walt des Pulvers mit einem gräßlichen Knall ^
le und Schlage in hundert tausend Stücke ^
zerschmettert wurde . Die Trümmer des ^
Schiffes , uud die auf dem Meere herum - ^
treibenden elenden Menschen , gaben einen : LW
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sehr fürchterlichen Anblick. Wir hielten
uns anitzt für so gut , als verlohren , indem
wir mit Recht befürchteten , daß die Feinde
sich diesen unsern Unfall zu Nutzen machen,
und uns vollends verzehren würden ; doch,
der Himmel wachte dismal noch für unsre
Errettung , denn in wenig Augenblicken stand
das nächste Französische Schiff gleichfalls M
vollen Feuere Hier ward nun die Verwir¬
rung bey ihnen allgemein . Etliche zv . Per¬
sonen suchten sich in einer Chaloupe zu ret¬
ten, ich eilete aber mit meinem leichten Schif¬
fe auf sie los , und hatte wenig Mühe sie in
Grund zu schießen. Hätte uns hier die
Nacht nicht übereilet , so würden wir eine gu¬
te Beute haben machen können ; doch, so war
ohn - Gefahr weiter nichts zu unternehmen,
wir ankerten also etwan 2. Stunden von dem
Kampf -Platze , in der Meinung , den andern
Morgen die Franzosen aufs neue anzugrei¬
fen. . . .

Ohngefähr um Mitternacht , erblickten
ivir einen gewaltigen Brand , daher wir
schließen musien , daß etwan verborgenes
Feuer ihre Pulver -Kammer ergriffen , und
ihr Schiff gleich dem unfrigen in die Lufft
ßesprenget . Den andern Morgen fanden
M wirklich nicht das geringste von ihnen

I 2 mehr,
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mehr , ausser einigen Trümmern vom Schif¬
fe , und ein Käsigen mit Gelde und Wechsel-
Briefen , das auf dem Wasser schwamm,
und weil wir nicht länger vergebens herum
kreutzen wollten , siegelten wir wieder zurück
nach Mittelburg , wo wir unsre Priesen glück¬
lich einbrachten , und nach Verkaufung der
Ladung einen ziemlichen Schatz vor uns ge¬
bracht hatten.

Hierauf sonderten wir uns som Herrn
van der Dost ab , und ich beschloß mit mei¬
nem wehrtesten Cronhielm , das eine erober¬
te Schiff aus unsern eigenen Mitteln zur
Kaperey auszurüsten , wozu die Jrländer,
als verwegene Kerls mich nickt wenig veran-
lasteten ; sie riechen mir , nach West -Indien
zu siegeln , weil ich alldorten mit den Kapers
gemeinschafftlich auf die Spanier kreutzen,
und weit bessere Beute , als hier zu Lande ma¬
chen könnte . Wir . liessen uns diesen Vor - ^
schlag gefallen , nahmen unsre Passe aufCu - ^
rassan , erlasen uns einen verständigen und
erfahrenen Schiffer , nahmen genug Boots¬
leute an , und versorgten uns auf 4 . Monat
mit allen nöthigen Lebens - Mitteln . Un¬
serm Kaper -Schiffe gaben wir den Nahmen,
die Eintracht , und war solches in allem mit
r zo . Mann und 22 . Canonenbesetzt . Mit «
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dem Schiffe Friesland , welches zo . Cano-
nen und 2oo . Mann hielt , unter dem Com-
wando des Capitains Andersen , machten
wir Gesellschafft , und seegelten den i d. Nov:
,710 . zum andernmahlr auf gut Glück von
Mittelburg ab.

Wir legten den Canal glücklich hinter uns,
Md trafen nach 2z. Tagen im Hafen Porto
port in Portugall ein, allwowir s . zumAus-
laufen fertig stehende Schiffe fanden , die
gleichfalls auf Kaperey in See gehen woll¬
ten . Da aber deren viere wohl noch 14.
Tage Zeit brauchten , ehe sie völlig squippi-
ret,  st seegelten wir bey guten Winde nur
mit einem derselben , das ganz fertig lag , von
hier ab und nach der Strasse zu.

Als wir die Höhe von Lissabon vorbey sie¬
gelten , hatten wir des Morgens frühe ein
groß Türkisches Schiff neben uns , welches
in voller Flucht begriffen war . Da wir
eben so gut , wo nicht besser besiegelt waren,
«ls dieses, so brachten wir es innerhalb z. bis
4 . Stunden so weit , daß es stehen muste-
Hier umringten wir es , und schössen tapfer
auf die Türken ein, die mit blossen Arm die
Säbel unter einem gräßlichen Geschrey um
Die Köpfe schwungen ; Sie putzten uns zwar
einen und den andern Mann weg, dieses aber

I 3 ftisih-



?Z4_ rK W G_
ftischte uns desto mehr an , das Schiff zu
erobern , welches wir auch nach einem 4.
ständigen Gefechte , und nachdem wir zum
viertenmahle geendert , mit dem Degen in
der Faust besiegten . Wir bekamen auf
demselben 286 . Personen an Gefangenen,
und eine Beute von mehr als zoooo,
Reichs - Thaler , welches sie einem portugie¬
sischen Schiffe zuvor abgenommen , davon
sich die Mannschafft ans Lanh geflüchtet;
auch fanden wir ^ 0 . metallene Canonen dar¬
auf . Mit dieser reichen Priese liefen wir
nachher im Tago ein , ankerten ohnweit Lissa¬
bon , verkauften Schiff und Ladung mit gm
ten Prosite , und theilten unsem Gewinn.
Auf mein und meines Comvagnons Theil
siel über 12020 . Reichs - Tyaler , welches
Geld bey uns zu führen nicht rathfam war,
Wir legten es deshalb in die Hände eines
sichern Bankiers , denn ohngeachtet wir an-
itzt sehr wohl und in aller Ruhe mit unserm
Gewinnste hätten leben können , so gieng es
uns doch wie den Spielern , die , jemehr sie
gewinnen , jemehr zu gewinnen denken , und
darüber offt alles wieder verspielen . Der
Erfolg wird zeigen , daß es uns nicht besser
xrgangen, Das
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Das siebende Capitel.
Rebellion auf Bawiers Schiff. Er
wird nebst zehn andern an ein unbewohn¬

tes LMand ausgesetzt , wunderbare
Errettung von demselben.

HA ach monathlicher Verwcilung in Lissar
bon » seegelte ich nebst dem Capitain

Andersen mit unsern aufs neue versehenen
Schiffen ab , und nach der Insel Madera
zu»wo wir uns frisches Wasser einnahmen.
Weil mein Schiffer unterwegens gestorben
war »somuste ich mich itzt nach einem andern
umthun » und da ich aus gewissen Ursachen
den Steuermann nicht dazu nehmen wollte,
so erwählte ich darzu einen Catholischen Eng¬
länder » der sich bey mir meldete » der aber,
wie ich nachmals erfuhr , seiner liederlichen
Streiche wegen von seinem Capitain hier
gelassen worden . Inzwischen siel bös Wet¬
ter ein, daher wir über z . Wochen im Hafen
liegen bleiben müssen » unter welcher Zeit
dann meine Matrosen und Soldaten öfftcrs
ans Land giengen.

Einsmals kam der Ober - Steuermann
mit einigen andern ganz besoffen ans Schiff

I 4- zu-
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als ich sie nachher Ursache fragte , meldeten
sie mir , daß sie einem Kaufmanne etliche
Messerschnitte gegeben , weil er sie beschul¬
digt , daß sie ihm eine Uhr gestohlen . Ich
redete ihnen zu , mir den Diebstahl zu geste¬
hen , dafern sie ihn begangen , weil ich alsdann
die Sache schon wieder gut machen wollte;
der Ober - Steuermarm griff mich aber mit

so harten und Ehrenrührigen Worten an,
daß ich mich entrüsten und ihn in Arrest neh¬
men lassen mußte . Kurz darauf kam der
verwunoete Kaufmann , nebst noch einigen
andern blesswten Personen , und einer portu¬
giesischen Wache aufs Schiff , und verlang¬
ten nicht allein den Diebstahl zurück , sondern
auch wegen ihrer empfangenen Wunden ei¬
ne zulängliche Genugthuung.

Ich meynete nun,meine Leute würden zum
Vreutz kriechen , und um gut Wetter bitten,
sie waren aber so halsstarrig und verwegen,

daß sie sowohl gegen mich , als auf die Wa,
che die yefftigsten Schmäh -Worte aussties-
sen , und dem ersten , der sich ihnen näherte,
mit dem Messern nieder zustoßen droheten,
Ich schickte daher heimlich in einem Boot
sinen Abgeordneten an den Commendanten,
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und lies um eine Verstärkung der Wache am
halten ; er schickte mir hierauf sogleich noch
ro . Mann mit Gewehr zu, ich aber hatte zur
Vorsicht die Conneftable - Kammer ver¬
schließen lassen, wodurch ich die Rebellen von
weiterer Gegenwehr abhielt . So bald die
Soldaten ansSchiffgerommen , lies ich die-,
selben sofort festnehmen und durchsuchen, da
sich dann die Uhr wirklich bey dem Ober-
Steuermanne fand ; hatte er bey überzeug¬
ten Laster nicht noch trotzig gethan , so wäre
die Sache vorbey gewesen ; allein , so brach¬
te er mich durch seine Schmäh -Reden so weit,
daß ich ihn durch den Profos musie schlies-
sen lassen ; die übrigen Boots -Leute murre-
ten zwar darüber , ich kehrete mich aber nicht
daran , sondern lies den Steuermann , der
noch nicht zu schmähen aufhören wollte , in
Gegenwart der beleidigten Portugiesen,
dreymahl unter dem Kiel wegziehen, und die
andern 15 . die mit an Land gewesen, andern
Mäste einige Prügel zu zehlen, wobey ich ih¬
nen drohete , sie bey der ersten Übeln Auffüh¬
rung noch härter abzustrafen . >

Ich hielt mich hierbey blos an den Satz«
daß man den unvernünfftigen und wilden
Pöbel nur durch Zwang in den Schranken
des Gehorsams erhalten könnte ; allem , ich

As M
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erfuhr zumeiner gröstenBetrübniß , daß der- !
selbe offt dadurch nur erbitterter und rasen¬
der gemacht wird . Als ich von Madera wie¬
der abseegelte, und mit meinem Volke in of¬
fener See war , bemerkte ich unter demselben
ein fast allgemeines Mißvergnügen . Ich
suchte diesem durch Freundlichkeit und Gut¬
thaten abzuhelfen , muste aber sehen, daß man
von Tag zu Tag weniger aus mir machte.
Ich hielt mich deswegen mit Cronhielm in
meiner Cajüte , und ftörete ihr Wolleben in
keine Weise . Einige deutsche Soldaten , die
ich heimlich auf meiner Seite hatte , entdeck¬
ten mir wirklich, daß ein Aufruhr wieder mich
im Werke sey, der vielleicht in kurzen aus-
brechen würde . Ich hatte auch in der That
kaum ss viel Zeit übrig , mich wegen meines
Lebens in Sicherheit zu stellen , als gegen
Abend der Ober - Steuermann mit einigen
Jrländern in unsre Cajüte eindrang , und
mich zu Abgebung der Schlüssel nöthigte,
indem sie, wie sie sagten , mich als einen so
unerfahrnen und grausamen Menschen nicht
länger für ihren Capitain erkennen wollten.
Ich kam bey diesem unerwarteten Überfalle
und tollkühnen Ansinnen vor Wuth ganz
ausser mir , entblößte meinen Säbel , und
meng ganz blind auf die Vermessenen ein.
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Meine Raserey würde mich ohnfehlbar mein
Leben gekostet haben , wenn mich nicht Cron-
hielm mit Gewalt zurück gezogen , und wie¬
der einigermassen befriediget hätte . Wir
müßen uns hierauf gefallen lassen, die Sach¬
te dem neuen Affter -Capitain einzuräumen,
und als Gefangene in eine finstre Kammer
zugehen.

Zwey Tage hatten wir schon als Misse¬
thäter ohne Erblickung des Tages gesessen,
als ein deutscher Soldat Mittel fand , zu uns
zukommen, und uns zu sagen, daß schon ein
jeder das Regiment des neuen Capitains
überdrüssig sey, daß ich schon wieder eine sehr
starke Parthey habe, und daß wir uns bereit
halten sollten , bey dem ersten Lärmen das
urststge zu thun . Die Nacht war auch kaum
eingebrochen, so äusserte sich die Wahrheit
seiner Worte öffentlich ; unser Kerker ward
eröffnet, man gab uns Gewehr in die Hand,
und nöthigte uns auf das Verdeck zu kom¬
men ; Auf demselben fanden wir schon alles
in völligen Hand -Gemenge , und da der erste,
den ich erblickte, der aufgeworfene Capitain
war, so yersetzte ich ihm einen tödlichen Hieb,
da er vielleicht gedachte, daß ich noch in dcnr
engen Bezirke meines Gefängnisses schmgchr
sste. Man hatte schon meinetwegen ein



freudiges Vivat ausgeruffcn , als ein neuer
Zufall meine aufkeimende Hofnung auf ein¬
mal wieder erstickte . Einer von den Jrlän-
dern , mir Nahmen Kingson , trat mit seiner
Parthey hervor , die der meinigen sehr über¬
legen war ; Ich bin Capitain des Schiffes,
rief er aus , oder man muß mir diese Ehre
durch mein Blut streitig machen . Hier
gieng nun das Metzeln von neuen an , und
ich war so unglücklich , nebst Cronhielmen
und - l . andern Personen überwunden zu
werden . Man schloß uns hierauf so kurz
zusammen , daß wir ohnmöglich etwas neues
unternehmen konnten . Den folgenden
Morgen , war uns vollends alle Hofnung da¬
zu benommen , denn die Boots -Leute entdeck¬
ten Land , und seegelten auf selbiges zu , ohne
uns ihr verratheristhes Vorhaben zu eröf-
nen . Wir hatten dieses Land beynahe er¬
reichet , qls ich mit den Meinigen vor den
neuen Affter - Capitain Kingson geführet
ward ; dieser kündigte uns mit einer gebiete¬
rischen Stimme unser Urthel an , daß nehm - !
kich das Schichs -Volk anfänglich darauf ge- ^
drungen , uns insgesammt zu erdrosseln , daß >
er aber gelind mit uns verfahren , und uns an ^
ein unbewohntes Eyland aussetzen lassen,
Mch uns mit Proviant auf einige Tage ver¬
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ŝehen wolle . Er lies mir nicht Zeih mich zrt
rechtfertigen , noch ihm seine verräterische
Untreue vorzuhalten ; ich musie gleich dar¬
auf nebft meinem sogenannten Anhange irr
ein Boot steigen , und ward auf demselben des
Insel zugeführet , die uns zur linken Hand

' lag. So bald man uns an Land gebracht,
und uns das ausgemachte Proviant gegebene
hatte, fuhr das Boot wieder zurück , und wir
musten voller Verzweiflung sehen , daß als¬
dann auf meinem Schiffe die Seegel gefpan-
net wurden , so, daß es uns in kurzen auf inr-
merdar aus unfern Augen entrücket war.

Hier waren wir nun unsrer eilfe an der
^Zahl , Herren eines wüsten und unbewohn¬

ten Eylandes , auf welchem wir nichts als
dünnes und niedriges Gesträuche , aber keine
Vogel noch Thiere sahen . Unser Jammev

, war dann allgemein , denn unser Proviant
reichte nur auf einige "Tage , nach deren Ver¬
messung wir uns insgesammt den schmäh-

^lichsten Tod vorffelleten . Zum Glück hat¬
ten uns die Rebellen noch einiges Geweho
gelassen, daß wir also damit uns entweder
Nahrung suchen , oder auch einander das Le¬
ben nehmen konnten , wenn alle Hofmmg für
tins verlohren wäre . Meiner Meinung !,
vach muste unser Eyland nicht weit von der

ZW
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Insel Barbados liegen ; die Wege aber da- A
hin zu gelangen , waren uns abgeschnitten. ^
Wir konnten also nichts thun , als das Land^
durchsuchen , ob wir vielleicht eßbare Thiere ^
ansichtig wurden , weil an dem Orte , wo man ^
uns ausgesetzt hatte , nichts als dürre Heydr
und klein Gebüsche war , Wir giengen sel W
bigen Tag längst dem Strande einige StM !v
den weit bis an ein Gehölze , wo wir Holz zu-
stimmen trugen , und auf einer ausgesuchten N
Anhöhe ein grosses Feuer machten , bey web ^
chem wir diese Nacht schliefen. ^

Den andern Morgen giengen wir weiter,
aber ohne das geringste zur Leibes-Nahru >ss
anzutreffen . Gegen Abend kamen wir bis . ^
an ein klein Gebürge , wo wir unser zweytes ^
Nacht - Quartier in einer Felsen -Höle zn ^
nechst am Wasser aussuchten . Nachdem ^ n
wir ausgeruhet , traffen wir , als wir einige
Stunden weiter hinein gegangen , einige ein- W
zelne, wiewohl fruchtbare Baume an , daher ^
wir angefrischet wurden , gegen das vorsieh,
hende Gebürge an der Nord - West Seikh
der Insel weiter zu gehen ; wir stiegen da>A
auf die höchste Anhöhe , und konnten fast die! ^
ganze Insel übersehen , die ich bey 5. Meilen!
groß schätzte. Hierauf giengen wir von deM^
Gebürge herab und in ein schönes Thal,

durch



durch welches ein klarer Bach floß , dessen
Wasser in das Meer ablief . Es stunden

^ auf beyden Seiten desselben uns unbekann-
^ te Baume , und weil wir weder Menschen
^ noch Thiere sahen , that ich einen blinden

Schuß , auf welchen aber nichts , als einige
E fremde Vogel zum Vorschein kamen , die
^ ßch bald wieder in die Bäume verkrochen;

jedoch, wir giengen ihnen in das Gebüsche
»ach, und schössen diesen Tag >. Vogel ; von

^ Thieren aber hatten wir weiter nichts wahr¬
genommen, als eine Gattung kleiner Eich-
Hörner, welche sehr geschwind an den Bäu¬

mn! mm auf - und abliefen.
Unsere geschossene Vogel , deren zweyer-

^ Gattung waren , richteten wir nun zur
'.,s Speise zu ; drey davon wurden in dem uns

,dem den Rebellen gelassenen Castrole bald
weich, und waren auch von einem guten Ge-

'E Baracke , die andern beyden aber konnten
aber ^ ir nicht weich kriegen , und hatten solche fast

den Geschmack eines Fisches . Weil wir
^ Mn diese Gegend für die beste der Insel hiel-
ss da! dkn, so erwähleten wir einen ohnweit der
j hjx, See liegenden Platz zu unsrer Lagerstadt,
eile«^ welchem wir die See weit und breit über -'
dB >chbn konnten . Da es uns hier auch nicht'
hal, ^ Holz fehlere, so machten wir grosse Feuer
>urch än?
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an, um̂ denen vorbeyfahrenden Schiffen j
unsre Noth zu erkennen zu geben. Einige! i
von uns giengen am Strande herum, und i
fanden, daß derselbe sehr Fischreich war; zu 1
dem Ende scheeleten wir den Bast von dm ;
Bäumen, und verfertigten uns Angelschnurl
ren, an deren Spitzen wir kleine Nägel best- l
stigten. -Mit diesen nemerfundenen Angeln -
fiengen wir Fische in grosser Menge, die auch
gebraten sehr schmackhafft waren, denn Butr i
ter und Schmalz fehlete uns, und Brod und !
Zwieback fiengen auch an, abzunehmen, j
Unser grösser Kummer war, daß sich die Am i
fangs geschossene sehr wohlschmeckende Vor j
gel selten mehr sehen liessen, und konnte nur i
bisweilen einer von den höchsten Gipfeln ab- ! -
geschossen werden, und da unser Pulver i
gleichfalls auf die Neige gieng, so müssen wir ^
es dazu sparen, daß einer den andern erschieß
fen könnte, wenn wir sähen, daß gar keine !
Errettung mehr für uns vorhanden sey. !

Uns aber doch, so lange als möglich, das^
mühseelige Leben zu fristen, so waren wir itzt
eifriger, als vormals, bemühet, die schwar¬
zen Boubien zu fangen; sie schmeckten zwar
stark nach Fischen, und also eckelhafft genug,
unsre Mägen musten sich aber doch dazu ge- !
Wöh-Wr Einige Baume trugen eineArt i
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feü kleiner Aepfel , und weil solche gut vom Ge-
iige ruch waren , assen wir davon ; allein sie beka-
rnd men uns sehr schlecht, und z. Personen wur-
, zu den ziemlich krank , weil sie deren zu viel ge¬
gen gessen. Wir hüteten uns also in Zukunfft
nw dafür. Nach der Zeit habe ich dergleichen
eft mehr gesehen, und werden sie Mancherlei
icln Baume genennet.
uch Bisher hatten wir noch ziemlichen Von
>w rath an Essen und Trinken , und auch bestall-
md dig schönes Wetter gehabt ; als aber das er¬
eil. sie bey uns abnahm , veränderte sich auch das
Aiu letzte so plötzlich, daß wir kaum Zeit hatten,

uns dagegen zu schützen; Ein dicker Regen,
lur welcher täglich etliche Stunden dauerte , nö-
A thigte uns aufMittel zu denken, unsre Haup-
ver ter trocken zu legen. Weil es uns zu Auf-
wie schlagung einer Hütte an Materialien fehle¬
res te, so haueten wir die jungen Stämme um,
ine legten solche auf 4 . aufgerichtete Pfähle hart

an einander , und verstopften den Zwischen¬
gas Raum mit Blattern,
ihr Nun harten wir schön ganzer 25 . Tage
>aü, zugebracht, ohne ein Seegel gewahr zu wer-
var den, als sich der Himmel auf einmal mit star-
ug, ken Wolken umzog , so, daß es Stockfinster
ge< ward ; endlich entstund gegen Mitternacht
Art rm so entsetzliches Wetter , daß ein Blitz auf
ilsv K der
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den andern, und ein Schlag auf den andern
folgte; Der Wind gieng dabey fehr hefftig,
die See sieng an zu loben, zu schäumen, und
zu brausen, und zugleich siel ein starker Platz
Regen, welches zusammen ein solches Geck
se machte, daß wir einander in unsrer elen¬
den Hütte nicht hören konnten. Dieses ver¬
ursachte uns allen eine unbeschreibliche
Angst, zumal wir nur auf 2.bis z. Tage ge¬
sammelt hatten, und nicht wüsten, wennßch
der grausame Sturm legen wurde. Hierzu
kam noch, daß wir unsere in Vorrath gefan¬
gene Vogel und Fische nicht sieden konnten,
da wir wegen des immerfort dauernden Re¬
gens und Windes Feuer anzumachen außer
Stande waren. Dieses beydes und das die
ganze Nacht anhaltende Donner -Wetter,
machte unser angenehmes Thal in kurzen zu
einem kleinen See , so daß die Anhöbe, auf
welche wir unsre Hütte gebauet, gleichsam
wie eine Insel mitten in dem hochangelaust
nen Wasser lag, daher keiner vom Platz
konnte.

Dieser für uns so unglückliche Sturm
dauerte bey 6. Tagen, so, daß wir schon in
dritthald Tagen , keinen Bissen gegessen;
wir hatten deshalb in dieser eussersten Be-
kuwmerniß schon einige male vor, unser letz¬
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tes Pulver zu unserer Erlösung zu brauchen,
die Göttliche Hand hielt aber noch immer
unsre Arme zurück. Das Wasser verlief
ich endlich , wir ssengen wieder Fische und
chwarze Boubien , konnten aber wegen des
lassen Holzes kein Feuer kriegen, daher wir
olche roh essen müssen, um nur denen Mä¬

gen einige Nahrung zugeben ; dieses würden
wir noch weiter hin haben thun müssen, wenn
uns nicht der Himmel eine unerwartete Hül¬
fe zugeschickt hatte ; denn wenn die Noth am
grossen, hilft seine Macht am dessen.

Zwey Tage nach dem grausamen Stur,
me, als die See gleichwohl noch ziemlich hohl
gieng, sahe ich ein Schiff auf die ins Meer^
gehenden Felsen zu treiben , die vor unserm
Thäte lagen . Wir liefen alle voll Freuden
nach dem Strande zu, in Hofnung , daß die
Stunde unsrer Errettung da sey. Wir lo¬
seren unsre geladene Rohre , um denen im
Schiffe von untrer Noth Nachricht zu ge,
ben; allein , Münster grossen Verwunde¬
rung ward uns Nicht geantwortet , wir mü¬
ßen dahero schließen, daß das Schiff von sei¬
ner Equipage verlassen worden . Dieses er¬
klärte sich noch deutlicher , als das Schiff
näher kam , und wir erkannten , daß solches
von allen seinen Massen nur noch den halben

K - Loch
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Fock-Mast hatte . So bald die Wellen das Bo>

her,
lete
Scl

Schiff in die Gegend der Klippen brachten,
blieb solches ohngefahr einen Büchsen-
Schuß vor unserm Ufer fest sitzen, und ward
uachgehends durch das starke Anschlagen der geh
Wellen , fast auf eine Seite gelegt . Hier
steng der uns fast ganz vergangene Muth von mal
lNeuen an zu wacbsen, und da wir/kein Zeichen also
wahrnahmen , ov Noch Menschen darauf be- neb
stndlich*, so erbot sich unserJrländer,der,aus
besonderer Neigung gegen mich, bey meiner
Parthey geblieben , nach dem Schiffe zu
schwimmen , welche Kunst er meisterlich ver- i
stand . Wir freueten uns über sein redli¬
ches Anerbieten , wünschten ihm Glück dazu,'
'und begleiteten ihn mit ungedultigen Augen
bis nach dem Schiffe , welches wir ihn aucĥ
glücklich erreichen und bekletttrn sahen. !

Unser ganzer armseeliger Aufenthalt auf!
dem wüsten Eylande , dünkte uns nicht so lan¬
ge gedauert zu haben , als das itzige Ausblei¬
ben unsers Irren ; denn daMms gleich bey
Besteigung des Schiffes eM Zeichen gege- i
ben , daß keine Menschen darauf waren , so!
befremdete es uns sehr , daß wir ihn in etli¬
chen Stunden nicht wieder zum Vorschein
kommen sahen. Endlich aber erblickten wir
den redlichen Jrrländer , der in einem kleine»
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Bootgen von der andern Seite des Schiffes
her, und auf uns zugefahren kam. Er erzeh-
lete uns bey seiner Ankunfft, was er aufdem
Schiffe angetroffen, und was er vor Mühe
gehabt, das Bootgen in See zu bringen.

Keine freudigere Zeitung hätten wir je¬
mals erhalten können. Wir besonnen uns
also auch nicht lange, sondern ich setzte mich
nebst Cronhielm und einem Matrosen ins
Bootgen, und fuhren nack) dem Schisse zu.
Wir erkannten solches für einen holländi¬
schen Kauffahrer, von welchem die Equipage
gezüchtet, nachdem sie seine Masten Kappen
muffen, und das Steuer-Ruder zerbrochen.
Wir suchten zuförderst Lebens-Mittel, als
warum uns am meisten zu thun war; zu un¬
serm gröften Vergnügen fanden wir ; .Fäs¬
ser unverdorbenen Zwieback, einige Fässer
mit eingesalzenen Ochsen-und Schweinen-
Fleisch, Weitzen-Mehl, Erbsen, etliche Ox-
Höft Brantewein, und noch andre Lebens-
Mittel mehr, welche aber grösten theils
durch das Regen-Wasser verdorben waren.
Wir hielten erst eine kleine Mahlzeit, um
uns nicht den Magen auf einmal zu überla¬
den, und durchsuchten hierauf das ganze
Schiff, in welchem wir einen ziemlichen
Reichthum an Ochsen-Häuten, Indigo,Zu-

K 3 ckev



152 _ WOG _

cker und andern Waaren fanden ; nur Schar ^
de , daß das See -Wasser das meiste verdorr ch.,
den hatte . Das Beste , was wir funden , ^
war ein in des Schiffers Cajüte stehendes

BGeld - Kistlein , welches ohnfehlbar in der ^
Angst vergessen worden , denn es waren bey
ivooo . Reichs -Thaler an Golde darinnen , ^
welches uns dann unser ausgestandenes ^
Elend gar bald vergeßlich machte . ^ ,

Nachdem wir das Schiff , so gut als mög-
lich befestiget , fuhren wir wieder nach uns ^n
serm Eylande zurück , indem wir das Geld ^
und einige Victualien mit uns nahmen , hx
Unsre Cameraden warteten mit eben der ^
Sehnsucht auf uns , als wir vorher auf den ^
Zrrländer gewartet hatten . Bey der Lan-
düng schrie ich ihnen aber zu : DerHErr
hcrr uns geholfen , der Dahlie des
HErrnsey gelobet ! Kaum hatte ich diese ^
Worte ausgesprochen , so fielen sie alle auf
ihre Knie , und danketen GOtt mit inbrüw
stigen Herzen für die unverhoffte Gnade.
Wir knieten neben sie , und preiseten den ^
GOtt , der uns zu einer Zeit Hülfe zusckick- ag
te , in welcher wir uns alle für verlohren hieb ^
ten ; Niemals ist ihm wohl ein Dank -Opfer h/
nüchterner und andächtiger gebracht worden . ^
Sie blieben alle auf der Erden liegen , bis ich - zh

ihnen
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^ ihnen von neuen zurief : Der HErr hat
^ grsffe DiE an uns gethan , deß sind

wir frölich ^ Hier setzten wir uns zusam-
men in einen Creis , und verzehreten , was

5^ wir mitgenommen hatten , kochten uns auch
zur Abend -Mahlzeit ein gutes »stück Och-

„ / scn-Fleisch, eine Delikatesse , der wir so zu sa-
gen, ganz entwehnet waren.

. Wir fuhren nun fort , täglich etwas von
^ dem Schiffe auf unser Eyland zu bringen,
?und  dieses dauerte so lange , bis wir fast alles
^ noch taugliche und uns nützlich scheinen-

de am Ufer hatten . Die geborgenen und
noch unverdorbenen Güter vor Regen zu
bewahren , dieneten uns die Ochsen - Häute

am vortrefflich , welche wir über eingeschlagene
le- Pfahle ausbreiteten , so, daß wir ein gerau-
>. mes Fleck trocken haben konnten ; bey ge-

nauer Untersuchung des uns vom Glück zu-
getriebenen Schiffes , befanden wir , daß es

^ nur am Kiehl einen starken Leck hatte , wo-
durch das Hintertheil nach dem Backboord

^ zu voller Waffer stund . Wir glaubten , daß
^ solches wohl noch ausgebessert werden könn-
A te, wenn nur Leute und Werkzeuge vorhan-
^ ^ den wären . Von nun an machtenwir keine
ss' ! Wacht -Feuer mehr , um nicht etwan Fran-
^ , zösische oder Spanische Kapers an die Insel- K4 M



zu bekommen , denen wir nicht gern mit um xete
srer Beute zum Raube werden wollten, rück.
Doch fügte es der Himmel , daß bald darauf ^ T
zu unserm Glück Englische Schiffe ohn- msg
weit der Insel vorbey fuhren , denen wir mit auf
Schiessen , dicken Rauche , und an lange bmh
Stangen gebundenen Tüchern unsre Roth ' dem
zu erkennen gaben . Kurz darauf sahen wir
eine mit Mannschafft besetzte Chaloupe un¬
srer Insel zurudern , und die Schiffe selbst
sich eine halbe Stunde von uns vor Anker
legen.

So bald der Eapitain mit seinen Leuten
aus Land getretten , erfuhren wir zu unsrer
grösten Freude , daß es wirklich Englische Ka
pers von Jamaica waren . Wir erzehleten
ihm kürzlich unsern Zufall , wie wir nehmlich
auf diese unbewohnte Insel gekommen, was
wir auf derselben für Noth ausgestanden,
und wie uns endlich vom Glücke ein Schm
zugeführet worden . Der Capitain war da¬
bey vor Verwunderung fast ausser sich, und
versprach uns aufs grosmüthigste allen
möglichen Beystand . Nachdem er unsere
geborgene Schiffs -Güter betrachtet , unter¬
suchte er auch das Schiff , da sich dann fand,
daß dasselbe schon noch auszubessern sey, weil
der Leck nicht allzugroß war . Hierauf keh-
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xete die Chaloupe wieder an das Schiff zu,
rück.

Den andern Tag kamen die Capitains
insgesammt mit zwey Booten voll Leuten
auf unsre Insel , da wir dann unsre Bege,
benheiten von neuen erzehlen müßen ; Je¬
dermann bezeigte darüber ein gerechtes Mit¬
leiden, und allzumahl versprachen uns , nicht
eher von bannen zu reisen , als bis sie unser
Schiff wieder in Seegelfertigen Stand,
und uns von unserer bisherigen einsamen
Residenz gebracht . Es ward auch wirklich
alle Anstalt vorgekehret , das gestrandete
Schiff flott zu machen, es kostete aber grau¬
same Mühe , und eine dreytagige Arbeit , ehe
dieandern z. Schiffe , nachdem es vorher ge¬
wendet, und der Leck von' den Aimmerleuten
wieder verstopfet war , es vermittelst starker
Tauen von der Bank abwinden konnten.
Das eingedrungene Wasser ward so fort
ausgepumpet ; an statt der Masten setzten
wir Stangen auf , und machten wiederum
ein Ruder aus Schiff . Mit Seegelwerk
waren wir genugsam versehen , so, daß wir,
durch Hülfe der Engländer , innerhalb
Wochen in solchem Stande waren,^ daß wip
es wagen konnten , in ihrer Gesellschaft bis
nach Jamaica zu fahren . So bald wir dann

K 5 unsre



unsre Güter wieder eingeschiffet, verliessen stand
wir unsre bisherige Insel , auf welcher wir Mine
62 . Tage zugebracht , und begaben uns auf, Gröff
unser vom Glück bescheertes Schiff , auf web Ich c
ches uns die Engländer noch 20 . von ihren lings ^
Matrosen liehen . Die Insel belegte ich mit thun l
dem Nahmen Bawiers Eyland , und ich auf du
weiß , daß solche verschiedene Zeit nicht am Mnz^

ders ge nennet worden . und
Wir richteten dann also unsre Fahrt ge- aberd

rade aufJamaica ; als wir ohnweit der In - MKH
sel Martinique vorbey seegelten, gab mir '̂ol- theilet
che eine traurige Erinnerung wegen des daßiü
mir von meinem Schiffs - Volke gespielten 9-abe
Streichs , diesen meinen Gram vermehren vekam
noch die Ungewißheit , ob mir auch das Au
Schiff würde zugestanden werden . , aus ei

Als wir aber Lm Port -Royal aufJamaica ' ^ s ei«
glücklich anlangten,ward mir uud meinen Ca- Zuich
meraden von der dasigen Englischen Regie- aas C
rung allesEinwendens der Engländer ohnge- ^Mfüh
achtet , das Schiff zu meiner großen Freude umte
völlig zugesprochen, und dieses daher , weil wir !"ete, d
nicht allein mitGrosbritannien im Bündniß Mtt h
lebten,sondern weil auch ich und meineCame - Mei
raden das Schiff wirklich in Besitz genom- "chen^
mcn , jedoch ward mir auferlegt , den 4. Eng- ^ r B
lischen Schiffen , für ihr Warten , ihren Bey - aem iö

stand ^
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dessen stand und ihre Hülfe so viel zu geben, als es
>r wir meiner Grosmuth gut beuchten , und der
s auf Grösse meiner Errettung gleich seyn würde,
fweh Ist ) gab ihnen daher ivoo . Pfund Ster¬
ilen lings , welches ich ohne meinen Schaden
h mik thun konnte ; eben so viel müsse ich beynahe
d ich auf die Ausbesserung des Schiffes wenden;
»tM Mnzig Canonen und 8o . frische Soldaten

und Matrossen , kosteten auch etwas ; weil
ct ge- aber doch noch eine kleine Summe von dem
l-Iw mKisslein gefundenen Gelde übrigblieb , so
ir̂ olr theilete ich es also unter uns i -. Personen,
^ des daß ich und Cronhielm die eine, die übrigen
elten 9-aber die andre Helfte zu gleichen Theilen
hrete bekamen.

das Auf diese Weise war ich dann wiederum
aus einem armen Eylander , ein Capitain ei-

mica âes eigenen Schiffes geworden , denn ob ich
»Ca- gleich meinem Freund Cronhielm antrug,
egie- das Commando nebst mir gemeinschafftlich
mge- ^ führen , so wollte er doch nicht von seiner
eude Lieutenants-Stelle abgehen , weil er vermey-
l wir uete, daß ich eine bessere Einsicht in die Schift
dniß fahrt habe, als er ; diese seine grosse Beschei-
mie- denheit vergalt ich auch mit allen nur ersinn-
!0iw "chen Vergnügungen , wie ich mich dann kei-
kng- Ubr Befehlshaberey über ihn anmaffete , im
Sey- dem ich allezeit an Peterkau gedachte, wenn
and sich
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sich die gröste menschliche Schwachheit, ich selbe
meyne derStoltz , in mir zu regen anfangen Reu
wollte. der

Man erinnerte mich, mit der Ausrüstung lehre
meines Kaper-Schiffes zu eilen, weil ehe« unbe
stens eine kleine Kaper- Flotille auskaufen geda
würde; ich frischte zu dem Ende meine Leute ^
an, Tag und Nacht zu arbeiten, welche auch Sch
so vielen Fleiß anwendeten, daß mein Schis
zu rechter Zeit in Seegelfertigen Standess. b
war. > ßm

nel
'— -- - - — '- gier

Das achte Capitel. A
Li' leue Unternehmungen zur See . Fiiu
den 2. Frauens -Personen auf dem eroberm
Spanischen Schiffe . Der Boprs -Rnech»
re Gewaltsamkeit . Sie leiden Schiffbnich
und werden von einander gecrenner.

wier kämmt nebst 7, andern an
Land.

CTT̂as Glück hatte mir seinen Unbestand
schon zu vielemale gezeiget, als daß ich

fest hatte glauben sollen, es werde mir keim
ferneren Tücke beweisen; ich überlegte nur
gar zu wohl, daß der Mensch ein Spiel des
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selben seyn muß , so lange er lebt , und daß kein
Reichthum unsicherer isi^ als den man auf
der See gewinnet und besitzet. Der Erfolg
lehrete mich, daß ich ganz recht und von dem
unbeständigen Glücke noch zu vortheilhaft
gedacht hatte.

Ich lief dann also mit meinem neuen
Schiffe , welches ich Fortuna benennet , in
Gesellschafft4 . andrer Kaper - Schiffe , und
s. langen Barquen von Port - Royal ab;
sämmtliche Flotille war mit 6 ; 6 . Mann oh¬
ne das Boots -Volk besetzt, und unsre Fahrt
gieng gegen die kleine Caimans - Insel , wo
die Capitains einen Kriegs - Rath hielten.
Zn demselben ward zwar vorgetragen , daß
man das Fort Chagre bestürmen und zu ero¬
bern suchen wollte , weil wir uns aber hierzu
nicht stark genug befanden , so ward dagegen
beschlossen, zur See zu kreutzen, und denen
von Carthageno und Portobello nach der
Havana gehenden Schiffen aufzupassen.
In diesem Vorsätze schwärmeten wir 6. gan¬
zer Wochen in der See heyum , ohne ein
Schiff ansichtig zu werden , daher sich dann
die Flotte nach der Insel Providence wand¬
te, um allda frisch Wasser einzunehmen.

Hier wurden die Englischen Capitains,
Nach ihrer Art , zusammen schwürig , sie be¬

schloß



schloffen dann , auseinander zu gehen , und
ein jeder sein Glück allein zu versuchen . Es
trennete sich also unsre Flotille , so , daß ein
Schiff hier , das andre dort hinaus lief. Ich
hatte zwar willens , wieder zurück nach der
Insel Martinique zugehen , und wo möglich,
meine Rebellen aufzusuchen , allein , aufZu¬
reden eines Englischen Capitains , mitNah-
men Farley , änderte ich meinen Entschluß,
und nahm mit ihm den Weg nach der Buy
von Compeche.

Als wir uns der Insel del Pinos genähert,
begegneten uns 2. Fischer -Barquen , deren ei¬
ne wir durch unsre ausgesetzte Chaloupe ge-
fänglich einbrachten . Nach scharfen Be¬
drohen und großen Versprechungen , erfuh¬
ren wir von den gefangenen Spaniern , daß
man in Havana stündlich reichbeladene
Schiffe aus Vera - Crutz erwartete , welche
zu der dort liegenden Spanischen Flotiüe
stoßen , und nächstens ihren Weg nach Eu¬
ropa nehmen würden . Zwey von den
Espagnolen führeten wir als Boots mit uns,
und da wir ihnen zusagten , sie bey unsrer
Seefahrt aus der Bay von Compeche reich
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lich zu belohnen , und hier wieder auszusetzen, ^
so versprachen sie,uns einen recht guten Weg
zu führen.
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Wir siegelten also um das Vorgebürgr
Corientes und das Cap Catoche in dieBay
vonCompeche und so fort in den Mexikani¬
schen Meer - Busen , aliwo wir bey der In¬
sel Negrilla an einer sichern Rhede Anker
würfen. Wir konnten von derselben sehr
weit in das Meer sehen. Den sten Tag
entdeckten wir 2. Schiffe in Norden vor uns,
weil sie aber zu weit entfernet , getrauetm
wir uns nicht , sie noch selbigen Tag einzuhoh»
lcn. Nach Mitternacht wurden die Anker
aufgewunden, und alles zum Kampfe fertig
gemacht; wir hohleten auch besagte 2. Schif¬
fs Nachmittags unter Spanischen Flaggen
glücklich ein , diese vermerkten aber Unrath,
und sitzten daher alle Seegel bey, uns zu ent¬
wischen; allein , wir gewannen ihnen den
Wind ab, und zwangen sie , Stand zu hal¬
ten ; den Augenblick ward die rothe Fahne
aufgesteckt, man eröffnete die Stück - Pfor¬
ten, wir riefen ihnen zu, daß sie Seegel strei¬
chen und sich ergeben sollten, und ihre Ant¬
wort darauf bestand in einigen Canonenr
Schüssen. Unter Begünstigung des Win¬
des und starken Canoniren , kam ich endlich
dem grossen von beyden Schiffen so nahe,
daß ich solchem ohne grossen Schaden anle¬
sen konnte. Als hierauf die (Spanier noch

etli-



etliche Salven von unsrer Musqueterie aus-

gehalten hatten , sahen sie sich nach der Flucht

um , ich besprang aber nebst meinen Leuten

das Schiff mit solcher Behendigkeit und mit

dem Degen in der Faust , daß ich solches in

kurzer Zeit eroberte.
Der Capitain Farlay hatte mit dem W

dern Spanischen Schiffe mehr zu thun , dem

ob er schon dem Spanier angelegt , so wach

er doch allemahl mit ziemlichen Verlust zu-i

rück geschlagen , da ich ihm aber zu-«Mann

zu Hülfe schickte, so verdoppelten seine Eng-,

länder ihre Kräffte , klammeren aufs neuem,,

und bemächtigten sich des Schiffes mit dem

Degen in der Faust nach einem anderthalb

stündigenGefechte ; sie hatten aber einenwen
grossem Verlust , als ich, denn ichzehltenur
9 . Todte und i . . Blessirte , sie hingegen 2?.

Todte und eben so viel Verwundete , unter

welchen letztem sich der Capitain selbst be¬

fand . Unter andern kostbaren Beuten , al»

Cochenille , Taback , Häute ac«rc. fanden M

auch gemünzt und ungemünztes Gold und

Silber , bey 42000 . Stück von Achten , über>

welchen reichen Fang ich mich nebst meiner»!

Volke zu erfreuen , die gerechteste Ursache!

hatte . - !
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fes wunderte ich mich nicht wenig , daß ich itt
der Cajüte Weibs -Personen fand , deren
Schönheit und Ansehen machte , daß ich sie
aufs freundlichste in die Höhe hob , als sie
beyCrblickung ihres Siegers zu dessen Füs¬
sen sielen. Ich versprach ihnen , sie aufs
trächtigste zu schützen, und ihrem Stande ge¬
mäß zu halten , zum Beweist dessen lies ich sie
in meine bequeme und sehr wohl eingerich¬
tete Cajüte bringen , weil ich indessen auf dem
eroberten Schisse verschiedene Anstalten zu
machen, und wegen der Gefangenen nöthi¬
ge Maas -Regeln zu treffen hatte.

Nach geschehener Bemächtigung dieser
guten Prisen , siegelten wir nach der Insel
Trist zu , als dem gewöhnlichen Sammel-
Platze der Englischen Kapers ; allda vermey-
ueten wir unsre Beute zutheilen , die Gefan¬
genen auszusetzen, und uns mit frischen Was¬
ser zu versehen. Weil bisherv unsre Fahrt'
sehr gut gieng , und auch zu dem überaus
schön Wetter war , so konnte ich mich nach
den Umständen der zwey Spanischen Frau¬
enzimmer erkundigen , indem ich vor Begier¬
de brannte , dieselben zu vernehmen.

Wenn ich mein Buch um einige Bogen
stärker machen wollte , so dürfte ich hier nur
die Erzehlungen der beyden Weibs -Perso-

8 ner§
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nen von Wort zu Wort einrücken , ob ich sie
gleich damals nicht nachgeschrieben . Mein,
ich würde hierdurch eickgen deutschen Ro¬
manisten ähnlich werden , die ihre Helden
Seitenlange Reden von andern Personen
hersagen lassen , da es doch ohnmöglich und
unwahrscheinlich , daß er dieselben wörtlich
in dem Gedächtnisse behalten können . Der
Leser wird sich also mit einem kurzen Auszü¬
ge von den Reden der Frauenzimmer begnü¬
gen.

Die eine , welche gleich bey dem ersten An¬
blicke einen Eindruck in mir verursachte , der
mir bisher lange unbekannt gewesen , sichre¬
re das Wort ; sie nennete sich Jsabelle , und
war so, wie ihre Gespielin Judith eine West-
Frießländerin , und zwar aus der Stadt Har-
lingen bürtig ; ihr Vater , JanAdriaan van
der Brough war einer der größten Capitali-
sten gewesen , aber auch auf dem Meere um
alle das Seine gekommen ; seine Tochter
hatte ihn in Gesellschaffr ihrer guten Freun¬
din , nach Mittelburg begleiten , und allda ei¬
nen ihrerVerwandten besuchen wollenchurch
einen Sturm waren sie aber bis gegen Osten¬
de verschlagen , und endlich gar Gefangene
eines Französischen Kriegs -Schisses gewor¬
den ; der Vater war gegen Caution von Ca¬

lais

l-
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lais abgegangen, und hatte die2.Frauenzim¬
mer bey einem Französischen Kaufmanne in
die Kost verdungen; in dessen Hause hatte
Jsabellen ein junger Spanier , Nahmens
Don Blasio Versadillvs erblicket; sie zu se¬
hen, und sie aufs hefftigfte zu lieben, war eins
bey ihm gewesen; er hatte förmlich um sie
angehalten, und sie sich vielen Verdrießlich¬
keiten und der übelsten Begegnung ausge¬
setzt, daß sie seine Liebe verschmähet, und ihm
wegen seiner Person und Religion einen of-'
fenbaren Haß bezeuget; als ihr endlich ihr
Vater geschrieben, daß es mit ihm aufs äus¬
serste gekommen, indem er nicht mehr im
Stande sey, ein Schiff auszurüsten, so hat¬
te sie sich dem Willen des Spaniers ergeben,
und war nebst ihm und Judith mit nach Bil¬
bao zu seinen Eltern gereiset, wo sie ihn wirk¬
lich geheyrathet, nachdem sie vorher mit ih¬
rer Freundin sich zur Römisch Catholischen
Religion bekannt. Die ersie Liebe bey den
neuen Eheleuien war sehr stark gewesen, da
sich aber nach zweyen Jahren kein Leibes-
Erbe gezeiget, war sie auf Seiten des Man¬
nes sehr kalt geworden, so, daß derselbe auch
etliche Reisen nach America gethan, womit
er beyz. Jahr zugebracht. In dieser Zeit
hatte Judith die Liebe eines reichen Kauf-

L 2 manns-
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manns - Sohn aus Mexico erworben , wel-
cher seine Freunde in Bilbao besucht, und da
solche nebst ihren Bräutigam auf dem neu-
ausgerüsteten Schiffe des D . Blasiv abge¬
hen wollen , hatte es Jsabelle bey ihrem
Manne so weit gebracht , diese Reise mit ihm
zu thun . In Hcwana , sie sich
Geschäften 6 . Wochen aufhalten müssen,
hatte sie . ihm die freudige Nachricht ihrer
Schwangerschaft geben können ; bis nach
Vera Crux war sie endlich mit ihm gefahren,
allwo sich Judith von ihnen getrennet , und
mit ihrem Geliebten nach Mexico gegangen.
Don Blasio war hierauf zurück nach Spa¬
nien gegangen , und hatte aus grosser Zärt¬
lichkeit seine Gemahlin nicht mit sich neh¬
men , und sie den Beschwerlichkeiten der Rei¬
se aussetzen wollen . Jsabelle war also in
Vera Crux geblieben, wo sie endlich mit ei¬
nem jungen Sohne glücklich niedergekom¬
men ; Die Geschäffte ihres Mannes hatten
ihm nicht zugelassen , sie wieder abzuholen,
daß sie also über ein Jahr in diesem ihr nie¬
drigen Clima bleiben müssen , ohne ihn zu
sehen. Während dieser Zeit hatte sie eine
Reise nach Mexico zu ihrer geliebten Judith
vorgenommen , ihr Kind aber vorher zu Ve¬
ra Crux in der Kost gelassen. Judith war
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von ihr in der Trauer und als eine Witwe
'gefunden worden; ob selbige gleich nicht ab
les Vermögen ihres Mannes behalten, so
hatten ihr doch seine Freunde so viel gelassen,
daß sie gemächlich davon leben konnte.
Hierauf war sie mit Jsabellen zurück nach
Vera Crup gereiset, wo letztere ihr Kind todt
angetroffen. Hier hatten sie sich nun bey¬
de mit einander vereiniget, wiederum nach
Spanien zu gehen, auf welcher Reise sie
dann in unsre Hände gefallen.

Ich that mein möglichstes, mich diesen
verunglückten Frauenzimmern gefällig zu
erzeigen, zumahl da ich vermerkte, daß mein
Herzens-Freund Cronhielm, die junge lie¬
benswürdige Witwe, ich meyne, die rechen¬
de Judith, mit verliebten Augen ansähe.
Er hatte aber nicht lange Zeit, zu liebäugeln,
wie die Folge zeigen wird.

Ich setzte zwar meine Fahrt nach dem be¬
stimmten Sammel-Platze fort, allein,Wind
und Wetter waren nicht so beschaffen, daß
ich sonderlich vergnügt zu seyn, grosse Ursa¬
che hatte. Zu diesem Unfälle kam noch ein
andrer, der sehr gefährlich für mich hatte
seyn können, wenn ich mir nicht gleich nach
Eroberung des Schiffes durch gute Geschen¬
ke die vornehmsten Officiers zu Freunden

' L z Se-



gemacht ; mit diesen war ich überein gekom¬
men , den 2 . Frauenzimmern ihre Effecten zu
lassen, die Bootsleute sahen aber diese Con- '
vention als ihre grosse Einbuße an , sie woll¬
ten durchaus ihren Theil auch von demjeni¬
gen haben , was die Weibs - Personen an
Wehrt bey sich hatten , ja sie droheten so gar,
ihnen das ihrige mit Gewalt abzunehmen
und es zu theilen , oder mich auch, wenn wir
nach Trist kämen , alle zu verlassen . Bey so
bewandten verdrießlichen Umständen , mußt >
ich alle meine Kunst und Beredsamkeit ge¬
brauchen , sie wieder zu besänftigen ; ich mey- '
nete auch, daß ihrentwegen nicht das minde¬
ste mehr zu besorgen sey, als in einer Nacht,
da ich in Cronhielms Cajüte in guter Ruhe
lag , mich ein gewaltiges Lärmen aus dem
Schlafe erweckte. Ich ergriff sogleich mei¬
nen Säbel , und eilete an den Ort , woher der
Tumult kam, da ich dann 6 . Matrosen vor >
meiner Cajüte , in welcher die 2. Frauenzim - !
mer schliefen, in voller Arbeit fand , die Thü¬
re mit Gewalt zu erbrechen . Ich lies diese I
räuberische Aufwiegler sofort fassen, und in ,
Sicherheit bringen ; kaum war dieses gesche- !
yen , so eröfnete sich die Thüre von innwem !
dig , und ich sahe zu meinem grossen Erstem- ^
rien z. andre verwegene Boots -Knechte her¬
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auskommen; das erste, so ich hierbey thun
konnte, war dieses, daß ich mich gleichfalls
ihrer Personen bemächtigte. Hierauf eile-
te ich in die Cajüte, da ich dann die beyden
Frauenzimmer mehr tod als lebendig fand.
Ich wendete alles an, sie wieder zu sich selbst
zu bringen, und kam endlich auch so weit da¬
mit, daß sie mir erzehlen konnten, wie einer
von diesen drey Matrosen meine Stimme so
künstlich nachzumachen gewust, daß sie ge¬
glaubt, ich sey es selbst; so bald sie nun die
Thüre eröffnet, wärmste allez. hineinge-
drungen, hatten ihnen Messer auf die Brust
gesetzt, und sie zu ermorden gedrohet, Lasern
sie das geringste Lärmen machten, und nicht
alle das ihrige gutwillig hergäben. In die¬
ser Angst hätten sie ihnen alle Kleinodien
ganz still und ohne Murren eingehändiget;
als sie hierauf aber einen Koffer durchsuchen
wollen, sey vielleicht ihren Mitverschwornen,
die vor der Thüre gestanden, die Zeit zu lang
geworden, daher sie mit Gewalt hinein ge¬
wollt; Als endlich diese dreye sich mit alle
dem ihrigen beladen, waren sie davongegan¬
gen, und hätten sie in der allergrösten Be¬
stürzung hinterlassen, bis ich zuletzt gekom¬
men, und sie durch meinen Beystand wiede¬
rum rurecht gebracht.

§ 4 Ein
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Ein solcher Frevel verdiente nun eine
exemplarische Srrafe , gesetzt , daß er auch ^
nicht an Personen begangen worden wäre,'
die ich weher hielt , und an denen ich so gros¬
sen Antheil nahm . Gleichwohl aber harre
ich auch Ursache , nicht zu viel Scharfe zu ge¬
brauchen , weil ich mir einen : wilden , unban - .
digen und aufrührischen Volke umgeben i
war . Die Treulosigkeit dieses Pöbels,
durch die es mich schon aus einem reichen
Capitain zu einem armen Eylander gemacht,
lag mir noch in zu frischen Gedächtniß , als
daß ich mich einer neuen Gefährlichkeit här¬
te unterziehen sollen . So bald es Tag war,
ftellete ich ein Verhör an , darinnen ich den
Rädelsführer ohne grosse Mühe entdeckte;
ich verurtheilete ihn zwar zum Strange,
hierdurch aber kein allgemeines Murren zu
verursachen , verwandelte ich diese Strafe
oarein , daß ich ihn ; . mahl von der grossen
Rhaa fallen , den übrigen aber am Mast ei¬
nige Schläge zuzählen lies . Hiermit war
denn vor diesesmal der Tumult wiederum
gestillet , und jeder von den Meinigen bezeig¬
te dem Scheine nach die beste Zufriedenheit.

Nach etlichen Tagen erreichten wir end¬
lich die Znsel Trist , wo wir unsre Anker fal¬
len liessen . Wir trafen hier nur 2 . Kapers
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-n, weil die andern noch in der See herum
schwärmeten; Diese zwey hatten ein reich-
beladenes Französisches Schiff bey sich, das
sie bey der Insel Negrillo genommen. So
bald ich mein Volk ausgesetzt, musten einige
meiner Spanier, die des Lands kündig, mei¬
nen Leuten gute Jagd- Gegenden zeigen,
welche sie dann auf 5. Stunden davon in
schöne Savannas oder Viehweiden führe-
ten, daß sie in den ersten6,Tageniz.Stück
Rind-Vieh nach Trist überbrachten. Nach
14. Tagen kamen noch5. andre Kapers, so¬
wohl Engel!-als Holländer unter Trist vor
Anker; sie hatten nicht mehr als ein klein
Französisch Schiff, undz. Spanische Bar-
quen erbeutet, die aber unsren Prisen im
mindesten bey kamen; wir waren nun also
bey 14. Seegel stark und fast durchgehends
mit verwegenen Gesinde!besetzt.

Es wurden am Strande und theils unter
lustigen Bäumen Hütten gebauet, wo die
See-Officiers einander besuchten, und tap¬
fer beschmaußten; denenselben blieb es nicht
lange verschwiegen, daß ich unter andern
Kostbarkeiten auch2. schöne Frauenzimmer
erbeutet; sie waren deshalb so neuaierig die¬
selben zu sehen, als ich und Cronhielm ab¬
geneigt, ihnen einen Schatz zu zeigen, den

L 5 mr
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wir schon halb unter uns getheilet hatten.
Dieses erweckte nun bey den andern eine
ziemliche Scheelsucht . Ich faste deshalb
den Entschluß , diesen Strand so heimlich als
möglich , zu verlassen , nach Mittelburg zu
siegeln , und daselbst dasjenige in Ruhe zu
verzehren , was ich auf dem Meere mit so
vieler Unruhe und Gefahr erworben . Den
Hoch -Bootsmann , Unter -Steuermann und
Quartier -Meister , hatte ich durch Geschen¬
ke bereits so auf meine Seite gebracht , daß
sie mir versprochen , innerhalb zwey Tagen
-ro . oder 40 . Mann zu stellen , die mit mir
fahren sollten , wohin ich selbst beliebte.

Mein Anschlag gieng nach Wunsch von
statten , die erkaufften Matrosen kamen ge¬
gen Abends alle einzeln und ohnvermerkt an
mein Schiff ; in meine Chaloupe lies ich
hierauf alles bringen , was mir lieb war , und
fuhr alsdann in derselbigen , nebst den 2.
Frauenzimmern und meinen Officiers an
das eroberte grosse Spanische Schiff , von
welchem wir zum Scheine , etliche Stunden
lang Fische angelten , um denen am Stran¬
de befindlichen Personen keinen Verdacht zu
geben . Wir fuhren damit bis in die späte
Nacht fort , alsdann aber lies ich die Anker
unvermerkt winden , und siegelte in aller
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Stille ab. Da uns der Wind günstig war,
so hatten wir bey dem Anbruche des Tages
nicht allein die Insel Trist, sondern auch das
benachbarte feste Land gänzlich aus dem Ge¬
sichte verlohren.

Wir siegelten alsdann das Capo Cato-
che herum, und sitzten unsre Fahrt nach Cu-
raffau fort; als wir aber die kl-äne Caimans-
Insel paffiret, bekamen wir einen heftigen
Sturm aus Nord-Osten, der uns weit von
unsrer Strasse abtrieb; Nach 2. Tagen leg¬
te sich zwar solcher, allein den zten Tag er¬
hob sich einer, der weit starker war, und mit
der grausamsten Wuth anhielt. Die Nacht
brach darüber ein, und da das Schiff durch
das starke Anschlagen der Wellen uns un¬
bekannte Oefnungen bekommen, so fanden
wir unten im Raum vieles Wasser. Ge¬
gen Morgen fieng unser grosser Mast an zu
wanken, daher wir solchen Kappen und über
Boord schmeißen muffen. Mit dem Be-
Mns-Maste muffen wir ein gleiches vorneh¬
men. In dieser äussersten Noth und da
der Wind das Schiff als einen Pfeil durch
die abscheuliche Wellen jagte, erblickten eini¬
ge Matrosen Land. Alsofort wandten wir
alle unsre noch übrigen Kräfte an, das Schiff
zu wenden, waren auch wirklich so glücklich/

daß



daß wir das PlechdAnker in See brachtest
Indessen setzten Wind und Wellen dem
Schiffe noch hart zu, dadurch auch die Pin¬
ne am Rohr zerbrach, weshalb wir solches
nachschleppen liessen, Das Schiff lag st
unruhig vor Anker, und ward zuletzt so lech
daß wir diesen Tag und die folgende ganze,
Nacht mit Pumpen zubringen müßen.
Das Wasser stund auf dem Oberloff eineill
guten Fuß hoch, und wurden mira.Mann;
von den überschlagenden Wellen ab-undiin
die See gespühlet, so, daß sie nicht wieder
zum Vorschein kamen. l

Weil nun das entdeckte Land nicht gast
weit von uns lag, und ich solches für die fe¬
ste americanische Küste hielt, so stunden wir
in gröster Furcht, entweder an solcher zu
scheitern, oder in der Spanier Hände zu ge¬
rathen. Ich sprach deshalb meinen Leuten
allen möglichsten Muth ein, daß jeder mit
Arbeiten sein äusserstes thun sollte, ob wir
noch etwan nach gelegten Sturme die See
würden halten können. Ein jeder arbeitete
dann gleichsam über sein Vermögen, wo¬
durch wir uns dann wohl noch einen Tag
hielten. Weil aber der Sturm nicht nach¬
ließ, und die Wellen noch immer hoch gin¬
gen, entfiel den Schiff-Leuten aller Muth»
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Mal , da wegen schwerer Arbeit kaum die
Helffte der Mannschafft im Stande war, die
Pumpen zu bestreiten. Durch die wieder-
lsthlten starken Schlage der anprallenden
Wellen, hatte diese Nacht das Schiff eine
neucOefnung bekommen, so, das; das Was¬
ser Hauffcnweis in dasselbe drang . Wir
liessen dann anitzo alle Hofnung fahren, das>
Schiff zu erhalten, uird dic von vieler Arbeit
abgemattete Schiff -Leute liessen zugleich die
Pumpen gehen, wodurch sich dann das Was¬
ser dergestalt vermehret?, daß wir der Sm-
kung alle Augenblicke gewärtig sepn musien.

Also war für uns weiter nichts mehr zu
thun, als das; ein jeder auf seine Rettung be¬
dacht war ; die Schiff - Leute machte» sich
deshalb an Balken und Breter , und hieben
auch Stucken vom Verdeck ab, . worauf sie
i'-r Leben zu fristen vcrmeyneten, denn we¬
gen der hohen Wellen war weder Chaloupe
weh Boot in See zubringen, und ich konn¬
te kaum mit vielen Bitten erlangen , daß
Cronhielm sich mit den 2. Frauenzimmern
>u die Chaloupc begab, welche ohnfehlbar
hätten ersauffen müssen, wenn sie nicht auf
dicjc Art davon gekommen waren , denn sie
hatten doch nimmermehr, wie eine Manns¬
person, das Herz gehabt, sich in der unge¬

stüm-
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stummen See einem Stück Holz anzuver¬
trauen. Die Chaloupe war kaum los ge¬
macht, st) ward solche durch eine über das
Schiff schlagende Welle, in gröster Ge¬
schwindigkeit indicSeegefpület, und unsern
Augen entrissen. So bald die Chaloupe
weg, und das Schiff sich allgemachsenkte,
gab ich Befehl, das Plcchr-Anker-Tauzu
kappen, worauf ein jeder seine SeeleGOtt
befahl. , , .

Gewann-10. Matrosen wagten sich m§
Boot, sie schlugen aber mit selbigen um,ehr
sie noch kaum recht vom Schiffe ab waren,
und wurden von den Wellen verschlungen.
So bald das Anker-Tau cnrzwey, ergriffen
sü auch das Schiff, und fiihreten es als ein
Blin mit sich fort, da sich dann ein jeder auf
die losgeschlagenen Stücke Holz begab, f»
gut er konnte. Ich.blieb nebst noch einige)
wenigen so lange auf dem Verdeck sitzen,bis
das Schiff an eine in der See liegende Klip-
pe geworfen ward, und in tausend Stücken
zerbrach. Hier befandich mich nun mit
noch4. andern auf der halben Deck,mitwc!-
cher wir durch eine vom Landabstosscnde
Welle wieder tiefin See verschlagen wur¬
den; dieses hin-und Hertreiben dauerte über
zweyStunden» bis uns endlicheine starke
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Welle bis ans Land warf , aber auch weil un¬
ser Stück Holz zu hefftig anstieß , wiederum
davon abspühlete.

Ob mich nun schon die Todes -Angst um¬
geben hatte , und ich mich wegen grosser
Mattigkeit meines Lebens völlig verziehen,
so merkte ich doch, daß es fest unter meinen
Füssen war . Ich raffte mich deshalb auf,
und lief eine ziemliche Strecke fort ; hier
hielt ich mich an ein Stück Felsen sehr fest
an, so, daß die etliche nach einander anrollen¬
de Wellen mich nicht abführen konnten , bis
ich meinen Vortheil ersähe, und es in GOt-
tes Nahmen wagte , das ziemlich hohe Ufer
ferner zu besteigen , zumal , da die Wellen
immer krafftloser zu werden anfiengen . So
bald ich das frische und trockene Gras be¬
trat, fiel ich vor Mattigkeit in dasselbe nieder,
und schlief auch kurz darauf ein, ohne zu be¬
sorgen, daß mich die Wellen aufs neue von
meinem Ruhe - Lager spühlen , und meinen
Schlaf in einen ewigen Todes - Schlaf ver¬
wandeln könnten.
. Als ich wiederum erwachte , war es stock
ßnstere Nacht ; der Sturm hielt noch im¬
mer an, wiewohl nicht mit der vorigen Hef¬
tigkeit, mich fieng an stark zu frieren , und
m Hunger vermehret ? die Quaalm , die

mich
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mich am'tzt von neuen drückten . Meine da- U
malige Gedanken , Vorstellungen und Üben iz

legungen kan sich nur derjenige recht einbiis ^
den , den sein ungünstiges Schicksale in gleis

che Unfälle verwickelt ; denn so groß auch A
von je her mein Unglück gewesen, so weiß ich K
doch , daß viele Menschen , eben so viel, m ne
nicht noch mehr auszustehen gehabt , als ich. m

Wie viele taufende haben nicht nachdem ßx
grösten ausgestandenen Mühfteligkeiten ihr ni

Grab in den Wellen gefunden , und wie vier K

le sind nicht gleich mir denselben entkM st,
men , deren Geschichts - Erzehlungen alle
Möglichkeit und Wahrheit zu übersieigelt
scheinen. Gleichwohl kan man sich kein U
Elend so groß , so wunderbar vorstellen , daß
es nicht wirklich schon ein Sterblicher in der
Welt empfunden haben sollte.

Ich erwartete dann in eusserster Furcht
den Anbruch des Tages mit Verlangen ; so
bald derselbe die Schatten vertrieben hatte,

rr<

an
V
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gr

legte sich auch der Wind ziemlich. Jchs ^ he
he überall um mich herum , konnte aber W H
der etwas von dem Schiffe , noch eine einp ge
ae lebende Creatur erblicken. Ich giê E

hierauf vor allenDingen nach LebensWh jx,

teln , sahe aber ausser einigen weit von m,

stehenden Gebüsche und Grasenichtsweiteshx
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da- Meinen Weg nahm ich dann längst dem
üu Uftr , da ich zu meinem nicht geringen Tro-
lbiis sie 5. von unsern geretteten Leuten antraf.
D Als diese mich erblickten, verwunderten sie
H sich so sehr darüber , als mich ihr Anblick in
ich Erstaunen setzte: Ich fragte sie nach meü
M nem Freunde und den beyden Frauenzim-
ich- mern, sie konnten mir aber nicht die minder
den sie Nachricht von ihnen geben, Häher ich dann
ihk nicht anders schlüssen konnte, als daß sie ihn
W Grab in der Tiefe des Meeres müssen ge-
M funden haben. Ich bewies also mein Mit-
alle leiden über den Tod dieser Unschuldigen mit

freundschafftlichen Zähren , und seegnete ihr
keia Andenken mit den Wünschen , die ihre Auf-
W ^ richtigkeit und Neigung von mir erheischten,
der Weil nun an dem Orte , wo wir uns ein-

> ander antrafen , gleichfalls keine Lebens-
rff l Mittel vorhanden waren , so giengen wie
; p längst dem Ufer noch weiter , bis an eine
elle, grosse Hecke, welche uns den fernern Paß
)p ^ hemmete, und den Rückweg zu suchen nö-
^ thigte. Wir nahmen aber nicht den vori-

^ gen Weg,  sondern giengen etwa» eint
E Stunde Landwärts ein, wo wir etliche Kräü-

ter abrupften , und Unsern Hunger einiger-
ss'n wassm damit stilleten. Weil wir hiermit

veschafftiget waren , höreten wir ein lautesM M Gv
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Geschrey , welches ein Echo in das Gebüsche
gab , in dem wir ruheten ; Wir sprungen so
gleich auf , und waren demselben kaum eine
Viertelstunde nachgegangen , als wir noch
2 . von unsern unglückseeligen Cameraden
antrafen , und zwar von denen , die in der aus
fersten Noch mir mir auf das halbe Deck ge¬
flüchtet . Sie erzehleten uns , daß ihnen den
vorigen Tag gegen Mittag aus der Gegen -,
auf welche sie mit Fingern zeigten , nachdem
sie ebenfalls geruffen , wäre geantwortet wor¬
den , daher wir neue Hofnung harten , daß es
vielleicht Cronhielm mit den zwey Frauen¬
zimmern gewesen sey. Da wir wegen Ein¬
bruch der Nacht unsre Nachforschungen ein¬
stellen musten , so lagerten wir uns nebenein¬
ander , nachdem wir vorher ein Souper von
Kräutern und Wurzeln zu uns genommen.

Früh Morgens machten wir uns alle ach¬
te aufden Weg , dem angezeigten Laute nach
zugehen , allein , auf unser vieles Schreven
und Ruffen hörten wir nicht den mindesten
Laut ; wir gaben deshalb alle Hofnung auf,
die verantyeten mir lieben Personen anzu¬
treten , und waren itzt nur bedacht , etwas zu
unsrer Labung zu finden , weil es schon der 6lt
Tag war . daß wir uns so elend behelfen müs¬
sen ; ja , härten wir nicht so gute Körper ge¬
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'chk habt, so würden wir es so lange nicht haben
r so aushalten können . Ob wir nun schon alle
ine Hecken und Büsche aussuchten , so fanden
och wir doch nichts , als verschiedene Kräuter;
den endlich aber trafen wir eine Art rother Bee-
ms ren an , welche wir begierig äffen , und fehr
gk> Wohlgeschmack befunden . Einige von uns
teil bestiegen eine Anhöhe , um sich der Gegend
rß, ! zu erkundigen ; sie kamen auch in kurzen mit
em der Nachricht wieder ^ daß sie einige Woh¬
er- Nungen der Wilden gesehen, wie denn auch
;es da herum gebauete Aecker befindlich wären,
ew Wir giengett dann unsern Wegweisern nach
im und fanden , daß sie uns die Wahrheit gesagt,
im Der allgemeine Schluß war , nach dem Jn-
iw - ianischen Dorfe zu gehen , die Einwohner
>on möchten nun gleich Spanisch gesinnete oder
m. j freye Wilde seyn. Unterwegens trafen wir
ch< einige grüne Plantains an ^ welche als ein
ch Labsal geessen wurden ; weiter hin fanden
>en wir dieselbe in Menge , daher einige meiner
en Cameraden nicht mit in das Dorf wollten:
uf, Ich stellte ihnen aber vor , wenn sie sich auch

^ etliche Monath allhier aufhalten könnten,
zu ^ und daß das Dorf Spanisch gesinnt wäre,
ste so müßen sie doch in feindliche Hände fallen,
ich < Dieses machte ihnen dann neuen Mmh , daß
zer sie meinem Rathe folgten » und mit mir die

M 2 letz-



letzten Kräfte anwendeten , nach dem Dorfe

LängerKnechte des Hungers seyn wollten.

Das neunte Lapitel.
vo

Die Verunglückten kommen zu den M
wilden , welche sie als Gefangene weiter be
dringen wollen . Bawiec erschieße einen gl.
Spanischen Reurer , und schlag r mir den üb- flj
rigen f . Indianer todt . Sie treffen von H
ohngefahr Englische Schiffe an . Larvier ^
fähret mir einer Darque fort , feinen Freund
und die beyden Frauenzimmer zu erretten.

Sie finden sich zusammen . Fernere A
^ Glücks - Verfolgungen . 4

^st ^ ir langten denn also in dem Jndianü ^
schen Dorfe an , und wurden von den ir

Wilden , dem Ansehen nach, sehr höflich enu ^
pfangen . Sie führeten uns sogleich vor v!
ihren Caziquen , der uns aufSpanisch frag- ^ fl

te : wer wir wären und woher wir kämen. ^ b
Wir erzehleten ihm unser Unglück , worauf 1Z
wir in eine Hütte gebracht wurden , darin-wir in eine Hütte gebracht wurden , darin¬
nen man uns Brod von Maiz , etwas Ge¬
flügel urch Uüchte brachte , welches für uns



eine Königliche Mahlzeit war . Unterdessen
hatte der Cazique den dasigen Spanischen
Massen nebst dessen jungen Substituten zu
sich ruffen lassen , in deren Gegenwart wir
noch einmal befraget wurden ; Ich hatte
Hiebey die Rolle des Sprechers , und richte¬
te meine Antworten so ein, daß sie uns nicht
vor Feinde noch Ketzer halten konnten.

Nach diesem 2ten Verhöre , ward uns eine .
besondere Hütte angewiesen , darinnen wir '
gute Bequemlichkeit und vielerley wohl¬
schmeckende Speisen und Tränke fanden.

Wir genossen diese Nacht auf unser ausge¬
standenes Elend eine süsse Ruhe . Den an¬
dern Morgen kam der junge Geistliche zu
uns , und meldete , wie er beordert sey, uns in
Person nach dem nächsten Hafen zu brin¬
gen, damit wir vsr alle Unfälle sicher wären.
Ob ich es nun schon lieber gesehen hätte , daß
man uns einen Paß und ein Attestat , als
verunglückten und gestrandeten Leuten gege¬
ben, so durfften wir doch anitzt nicht wählen,
sondern müssen alles annehmen , wie es uns
bestimmet ward ; Wir dankten daher dem
jungen Pfaffen für seine pricsierliche Vor¬
sorge und itzige unverdiente Bemühung , und
folgeren ihm ohne die geringste Empfindung
einiger Furcht oder einiges Verdachtes nach.

M z Den



Den ersten Tag kamen wir an eitlen ziem- bra
lichen Fluß, allwo wir übernachteten?, Dn geß
Mittag darauf aber erreichten wir ein kleb vor
nes Indianisches Dorf, wo der Geistliche ges
uns dem dasigen Obersten der SpanhHge- , ihn
stnneten Wild'en übergab, da er vorgab,daß kor
er uns wegen gewisser Geschäfte nicht web wä
ter begleiten könnte, Ob uns nun schon in der
diesem Orte gleichfalls an unserer Verpße- son
gung nicht das mindeste abgieng, so argwöh- rva
nere ich doch, daß wir eher gefangen, als ge- stu
schützt wären; indessen erforderte die Klug- der
heit, mir nichts von meinem Argwohn mer- re,
§en zu lassen. Dieser nahm um ein großes hö
zu, da uns den andern Morgen statt eines da
Wegweisers, den wir verlangt, Indianer er
als Begleiter mitgegeben wurden. Wir P
wanderten dann mit selbigen fort, bis wie- j eir
der in eine grosse und schöne Savanna, all- ge
wo es Dreh genug gab. In dieser begegne- m
te uns ein Spanischer Reuter, der auf Be- fei
fragen unsrer Führer meldete, wie man in hb
einem kleinen Hafen einen ketzerischen See- m
Räuber-Capitain gefangen bekommen, web tei
cher einige Zeit Mit2. gekaperten vorneh- ^
men Spanischen Frauenzimmern herumge- ch^
schwärmet, bis er endW durch etliche SM de
nier gefunden, anfgeyöben, und dahin ge- dbbracht



W bracht worden , woselbst er nach schwerer aus-
)M gestandenen Marter bekennet , daß in der
lest von ihm beschriebenen Gegend ihr Schiff
iche gestrandet , daß er aber nicht wisse, ob ausser
-gtt^ ihm noch jemand mit dem Leben darvon ge>
vaß! kommen ; deswegen , fuhr der Reuter fort,
vest wären überall Patrouillen ausgesendet wor?
t ia den , um noch jemand von geborgenen Per --
ste- sonen anzutreffen ; zu unser aller Glücke
öh- i war ich der einzige , der die Anschlage ver¬
geb stund , die über uns geschmiedet wurden,
M denn der Spanier hielt uns für keine ande¬
rer- re, als zu dem schon gefangenen Capitain ge-
sses hörige Leute, denn er sagte zu den Indianern,
nes daß sie wohl auf uns acht haben sollten , weil
mr er Willens sey , uns als Gefangene nach
Ar Porto bello zu bringen . Hier muste nun
M t ein so geschwinder , als muthiger Entschluß
all- gefastet werden , denn der schmählichste Tod
>ner war uns gewiß , wenn man uns in diesen Ha-

fen gebracht hätte ; zudem konnten wir Cron-
! in > yielmen nebst den 2 . Frauenzimmern un-
)ee- möglich aus den Händen der Feinde erret-
vel- 1 ten , ohne frey zu seyn. denn wir hielten den
irh- gefangenen Capitain für keinen andern , als
lge- ^ ihn, deswegen entde/ 1e ich meinen Camera-
M den , wahrend unserm Marsche auf hollän-
W . disch, was ich zu thun entschlossen, und gebot
;cht M 4 ihnen
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ihnen mit ganz gleichgültigen Minen, die keü chen
nen Verdacht erwecken konnten, daß sie das hielt
Ihrige thun sollten, wenn ich ihnen den Weg dieH
dazu zeigen würde. ' sch-ej

Unterweges kamen wir in einen lustigen deni
Wald, wo wir etliche gute und wohlschme-- st tr
chende Früchte fanden, auch sahen wir unter- stürz
schiedliche Gattungen grosser und kleiner Aug
Vogel die Menge um das Gebüsche herum gern
fliegen. Dieses gab mir nun eine guteGe- siei
legenheit, meinen verwegenen Vorsatz sicher̂ ein,
und ohne Gefahr auszuführen. Ich gab web
dem hinter mir herreutenden Spanier zu ten.
verstehen, daß ich ein guter Schütze sey, und sehe
mir einen Vogel in vollen Fluge niederzu- ein
Wessen getrauete; meine angeMmmene! ten
Freundlichkeit, oder vielmehr seine Dumnû zu
heit brachten mir auch wirklich öasjenige zm^ ten
wege, was ich in Handen zu haben wünschte; ^ wb
er gab mir nehmlich seinen Carabiner nebst'
etlichen Schüssen Pulver und Kugeln, j in
Den ersten Schuß versuchte ich auf einen! ter
grünlichten Vogel, welchem ich durch den ! N
Flügel schoß, daß er in das Gebüsche dM ! zu
niederfiel. Hier giengen sowohl der Spa> ^ di
nier, als die Indianer aus ihrem ordenrli- ei
chen Weege und der gemachten Eintheilung. l ci
Hier war es nun Zeit, mein Heil zu versru! ^

chen
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chen md meinen Vortheil abzulauern. Ich
hielt zu dem Ende den Carabiner immer in
die Höhe, allein, der Vogel, den ich damit
Wessen wollte, war der Spanische Reuter,
den ich auch bey einer gemachten Wendung
st traf, daß er gleich tod vom Pferde herab
stürzte. Meine Cameraden, die blos ihre
Augen auf mich und meine Bewegungen
gerichtet hatten, sahen dieses kaum, so fielen
sie mit vereinten Muthe auf die Indianer
ein, und bemächtigten sich ihrer Kolben, mit
welchen sie ihnen gar bald den Garaus mach¬
ten. Diese That hatte nun zwar das An¬
sehen einer Grausamkeit; allein, was thut
ein Mensch nicht, um sich das Leben zu ret¬
ten? Wir entleibten hier diejenigen, die uns
zu unserm Tode führen wollten; wir mach¬
ten ihnen ihr Ende leicht, da das unsrige ge¬
wiß schmahlig gewesen seyn würde.

Wir schleiften dann die todten Körper
in das Gebüsche; bey dem Spanischen Reu¬
ter fand ich zwölf Schuß, die ich auf den
Nothfall zu unsrer fernern Vertheidigung
zu mir nahm. Weil wir Ursache hatten,
dieselben zu sparen, so schoß ich nicht einmahl
ein Thier, ob uns schon viele Vogel, und auch
eine Art kleiner Hasen in den Weg kamen.
Wir sättigten uns also blos mit Früchten,

M 5 an
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an welchen wir keinen Mangel hatter,M
machten nur, daß wir von dem ordentlich«
Landwege abkamen, um nicht andern IM.
nern aufs neue in die Hände zu fallen.

Den andern Morgen hielt ich mittlrem
Cameraden Rath, wohin wir uns nun rm
den wollten; der Schluß fiel einhelligkhinaus, uns wieder nach der See zuwenden,
ohne die Dörfer der Indianer zu berühren.
Unsere encworfene Reife richteten wirmei-
stens nach einem kleinen Compaß, den ich

noch bey mir hatte; wir marschireten bei
Tages bichveilen6. und mehr deutsche Mei¬len, und zwar immer Nord an, bis wirmey-neten, daß wir das Dorf, wo wir zum ersten¬
mal gewesen, hinter uns hatten. Nach vie¬

len ausgestandenen Beschwerlichkeiten ka¬
men wir endlich an einen grossen Berg, des¬
sen sich etliche meiner Cameraden sogleicherinnerten, und deshalb voller Freude wa¬
ren. Auf ihr Begehren müsse ich densel¬
ben mit besteigen, ob derselbe nun schon sehr
jähe und mühsam zu erklettern war, so ver¬
gaß ich doch alle Strapatzen, als ich von des¬
sen Spitze die volle See zu Gesichte bekam.
Meine Cameraden erzehleten mir, daß sich
in dieser Gegend oftmals welche von unsern
Lands-Leuten sehen liessen, welchesdann
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,M kein geringer Trost für mich war; Es koste-
ich? te uns nur noch eine Reise von zweyen Ta-

gen,nach welcher wir in einem Walde einen
Trupp Menschen erblickten, die steh mitein-

leintt ander zu streiten schienen. Wir begaben
iim uns bey diesem Anblicke wieder hinter die
igk Bäume, um Entdeckt zu blesben; wir mu¬
nden, sten aber mit Verwunderung sehen, daß nach
chm, kurzer Frist, mehr als r?. Personen nacket
!mei- und bekleidet, jedoch ohne Gewehr auf uns
n ich zugelaufen kamen,und wie es schien,so waren
r dej solche in derFlucht begriffen. Bey ihrerAm
'M Näherung befahl ich meinen Cameraden, sich
mey- ihnen nebst mir in den Weg zu stellen,weil
ffm wir sie vor Spanier und Indianer hielten,
hvia die sich vielleicht vor unsern Lands-Leuten mit
l kiu derFlucht zu retten suchten; wir waren aber
,des-s kaum von ihnen erblickt worden, so theilte
siech sich dieser flüchtende Haufen von neuen, und
M- lief einer hier, der andre dort hinaus; wir
nsel- verfolgten sogleich die eine Parthey, und
sehr, waren auch so glücklich, 2. bekleidete Spa¬
rer- . wer gefangen zu bekommen, die wir alsbald
des knebelten; wir befragten sie, wer sie wären,
üm. da sie uns dann zur Antwort gaben, daß sie
sich, Spanier waren, welche aufs Fischen ausge-
sern gangen, von den See-Räubern aber in ih-
ann rm Barquen bis hieher verfolget worden,
kein Mehr
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Mehr verlangte ich nicht zu wissen,wir gienr§issab
gen also mit ihnen noch etliche Stunden fort, mich
bis wir uns der See näherten, da wir dann ZM
zu unsrer größten Freude 5. lange Barquen̂ K
am Ufer liegen sahen. Die.am Wall k>u zudei
sindliche Menschen verwunderten sich sehr Ic
über unsre Ankunft; wir erzehltten ihnen„e g,
dannenhero kurz, wie es uns ergangen, mS rin ir
wir für ein Schiff gehabt, mit welchem wir. mirz
gescheitert, in welcher Gefahr wir unter den siM
SpanischenJndianern gewesen, und was wir chjge
nach Ertödtung derselben in der Irre für Bezc
Noth ausgestanden; auf dieses unserM nisch
känntniß gestunden sie uns gleichfalls, daß mort
sie Engländer wären, daß ihr Schiff etliche nach
Stunoen aufwärts in einer Bucht läge, und>Lern
daß sie mit 2. bemanneten Chaloupenz. Höh
Spanische Fahrzeuge bis hieher verfolgt,! Um
und die meisten von denen sich flüchtenden Wo
Spaniern gefangen bekommen, deren chen
an der Zahl wären, die Beute selbst bestünde mir
aus etlich hundert Ochsen--Häuten und enj
was Cacao. . ^

Hatte ich schon bisher die gröste Trübsal
auszustehen gehabt, so vergaß ich dieselbe
doch auf einmal, da ich nur wieder Freunde
und halbe Lands-Leute sahe; dabey verließ

mich auf mein und meines Cameraden in
Liffa-
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M Mbon stehendes Capital , mit welchem ich
so«, mich aufs neue auszurüsten und an meinen
dann Feinden zu rächen gedachte . Mein einzir
'M ger Kummer war anitzo wegen Cronhielm , .
Il bk» ;u dessen Befreyung ich wenig Schein sahe.
sehr Ich müsse dem Englischen Capitain »mir

hm ne gehabten Unfälle crzehlen ^ er bezeugte
waS ein wahrhafftes Mitleiden darüber , und bot

i wir mir zu meiner Hülfe allen möglichen Bey-
r den stand an . Ich dankte ihm für sein grosmü-
swir rhjges Anerbieten , und bat ihn , mir gegen
: für Bezahlung eins von den genommenen Spar
Be§ nisthen Fahrzeugen zu überlassen ; er ant-

>daß wertete mir lächelnd darauf , daß ich mir eins
tliche nach meinem Gefallen auslösen konnte , in-
und dem er sie ohnediß zerschlagen, und zu Brenne

n Holz gebrauchen wollen , dazu ließ er mir 8.
)lgt»> Flinten, eben so viel Säbel , und auf etliche
nden Wochen LebensrMittel und Munition rei-

chen. Ich wollte ihm dafür die noch bey
ündr mir habenden Juwelen geben , er nahm sie
d ek§ aber nicht an , sondern gab mir alles dieses,

gegen eine Assignation , es ihm in Jamaica
Wl ^ zu bezahlen, wenn ich anders hierzu im Stan-
selbe! de wäre . Auf Befragen , was ich mit mei-
unde! uem Fahrzeuge zu thun entschlossen sey, gab
rließ ich ihm zur Antwort , daß ich damit nach dem
ml !l UemmHafenVasques gedächte , urp mch

nm



nen Freund und die zwey Frauenzimmer!«warft
befreyen. Er stellte mir zwar die Gefch gangi
eines solchen Wagestückes vor, ich lies im mit eil
aber nichts ausreden, weil ich es für eim auf tu
Pflicht hielt, zur Errettung meines besten ausdi
Frettndes ein Leben nicht zu schonen, inws fahren
chem ich bisher doch wenig vergnügte Sm Perft
den gezehlet hatte. ^ unszr

Ich schiffte mich dann also nebst meinen flickte
Cameraden, denr . gefangenen Spaniern, Bache
und einem Landeskündigen Indianer ein, Hiera
welchen letztern mir der Englische Capital«! und sc
geschenkt hatte, und ftegelte bis an die Insel umE
Providence, von da ich meine Fahrt nach her Perft
festen Küste zu anstellete; Der Indianer^ Sc
den ich mir durch ein Geschenk zum Freund tensie
de gemacht, gab mir den Rath, mich meiner Flecke
Bucht, ohnweit Vasques vor Anker zu ledernd
gen; hieselbst lies ich zwey von meinen Lem weng
ten, nebst den Spaniern auf dem Fahrzeuge smG
zurück, ich aber machte mich nebst meinen;. Achr
übrigen Cameraden auf, die bey mir leben
und sterben wollten; dem Indianer lies ich
zur Vorsicht die Hände auf den Rücken biw
den, und da er den Weg wohl wüste, brachst
er uns gerade auf Vasques zu, welchen Ort
wir von einem ohnweit davon liegenden Bft
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war

war solches ein schlechter Flecken, dessen Ein¬
gang in Hafen ziemlich enge, jedoch aussen
mit einer Schanze bedeckt war. Ich gieng
auf nichts mehr um, als einen Gefangenen
aus dem Orte zu bekommen, von dern ich er¬
fahren könnte, ob die drey von Mir gesuchten
Personen auch noch allda waren. Als wir
uns zwey Tage am Berge aufgehalten, er¬
blickten wir 2. Leute, die bey einem kleinen
Bache hinter dem Berge herab kamen.
Hierauftheileten wir uns in 2. Partheyen,
und schlichen unvermerkt zwischen dem dün¬
nen Gebüsche herunter, so, daß wir beyde
Personen in die Mitten bekamen-

So bald diese Unrath vermerkten, mach¬
ten sie links um, und wollten wieder nachdem
Flecken zu; hierdurch fielen sie aber den an¬
dern dreyen in die Hände, welche sie zusam¬
men gekoppelt zu mir brachten. Mit die¬
sen Gefangenen eileten wir voller Freuden
nach unserm Fahrzeuge zu, allwo ich mit Bit¬
ten und Drohen von ihnen erfuhr, was ich
wissen wollte. Der eine bekannte, daß er
ein gebohrner Engländer sey, da er aber vor
8.Jahren gefangen und hieher gebrach:wor¬
den, habe er seinen Glauben verlassen, und
sich mit einer Mestize verheyrathet, zugleich
vertrauere uns Welton, welches sein Nahme

war,



war, daß er des hiesigen mühseeligen Lebens
schon längst überdrüssig gewesen, unddaßet
bereits zum öfftern Gelegenheit zu entkm
wen gesucht. Wegen meines geliebtes
Cronhielms und der beyden Frauenzimmer
vernahm ichwviel, daß man ihm anfänglich^
indem man ihn für einen Schiffs-Capitck
gehalten, sehr hart begegnet, indem manM
glaubt, daß er die2. Spanischen WeA
Personen entführet, da aber selbige für ihn,
gesprochen, und betheuert, daß er ihnen nicht
nur ihre Kostbarkeiten gelassen, sondernfis
auch vor dem wilden Boots-Volke geW
tzet, so hatte man ihm so viel Freyheit einge¬
räumet, daß er sowohl in dem Flecken, als,
vor demselben spatzieren gehen konnte. Äel-,
ton erzehlete weiter, daß man nach dieser drey!
Leute Aussage für gewiß gehalten, daß sichj
noch mehrere geborgen haben müssen, und
daß sie zu dem Ende einige Reuterausgeü
sendet, die aber alle, bis auf einen unverrch
teter Sache zurück gekommen. j

Mehr brauchte ich anitzo nicht zu wissen,!
und ich hatte gegenwärtig nichts nöthig,als
mir den Indianischen Engländer verpflicht
tet zu machen. Ich zog ihn deshalbaufdie
Seite, und vertrauere ihm mein ganzesM

liegen, Versprachihmanbey»meinkütM^
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Glück mit ihm zu theilen, im Fall er mir mei¬
nen liebsten Freund und die2. Frauenzim¬
mer ohne grosse Gefahr in die Hände ver¬
schaffte. Er hieß mich deshalb gutes Mu¬
thes seyn, und schwur mir zu, in den näch¬
sten Tagen, wo nicht allez.Personen, doch
wenigstens den Lieutenant Cronhielm zu mir
zu bringen; Nachdem ich endlich Welton
ein Hand-Brieflein mitgegeben, kehrete er
wieder nach dem Flecken zurück, und lies
mich in der ungeduldigen Hofnung, mich
bald in den Armen meines treuesten Freun¬
des zu sehen.

Wir hatten nun schon5. Tage gelegen?
ohne einen einzigen Menschen zu erblicken;
dieses verursachte mir einige Unruhe, und
ich gerieth auf den Argwohn,daß mich Wel¬
ton vielleicht yintergangen, jedoch am 6ten
Tage des Morgens traf er wirklich mit
Cronhielmen in unsrer Bucht ein. Man
stelle sich hier die Freude zweyer Personen
vor, die einander für todt gehalten, und sich
zu einer Zeit wieder sahen, da sie es am we¬
nigsten vermeyneten. Wir hiengen lange
Zeit einer an des andern Halft, ohne ein
Wort hervor bringen zu können. Endlich
aber fasten wir uns wieder, und gaben uns
das einmüthige Vergnügen über unsre Zu-

N iam-
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.fammenkunfft zu erkennen. Er erzehlete
mir anbey , welche Freude mein Brief den
beyden Frauenzimmern verursachet, welche>
täglich meinen Tod mit den zärtlichstenM
aufrichtigsten Thränen beklaget. !

Wir hatten nunmehro auf nichts weitet!
Zu denken, als die - . Weibs - Personen M
Vasques zu bringen , und uns mit genuG
men Proviant zu versehen; das erste nahm
Cronhielm auf sich, und zu Herbeyschaffunz
des andern that uns Welton vortreffliche!
Dienste . Ein Glück für uns war , daß e^
uns hierzu nicht an Gelde fehlete , indem
Cronhielm bey Scheiterung unsers Schif¬
fes , die Chatoulle mit in die Cyaloupe ge¬
nommen , und dieselbe mit sich und den Frau- ,
enzimmern geborgen. Innerhalb z. Ta¬
gen , die wir uns noch in dieser Bucht auf- !
hielten, brachte uns Welton so viel Proviant >
zusammen, daß wir eine geraume Zeit davon
leben konnten. Den zten Abend kam Cron¬
hielm wieder zu uns , und zwar in Begleitung,
der beyden Weibs -Personen , welche fast in,
Freude zerflossen, als sie mich wieder sahen;
ich nahm sie dann auf mein Fahrzeug , und
machte Anstalt , daß wir noch in der Nacht
davon fuhren , weil wir sonst in ein noch grös¬
seres Unglück hätten kommen können.
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Es war zwar ein grosses Wagestück voll
Uns, daß wir uns erkühneten, mit einem so
kleinen Fahrzeuge die See halten zu wollen,
allein was hatten wir auch bey einem zuge¬
stoßenen Unglücke zu verlieren, und worauf
sollten wir langer in einer Gegend warten,
die von Feinden unsrer Nation voll war?
Gir vertraueren uns also den veränderli¬
chen Wellen an, und baten den Himmel, sel¬
bigen nicht mehr Gewalt zuzulasten, als uns
zu unstet Fahrt nützlich war« Unser Gebet
war auch nicht vergebens, indem wir die In¬
sel Sonda ohne einigen Zufall glücklich er¬
reichten. , ,

Hier fanden wir 2. Holländische Kapers
liegen, mit deren Capitains ich mich gar bald
bekannt machte; der eine hieß van Waren
und der andre Adrian van Bomsen. Ich
erzehlete ihnen meine ausgestandenen Un¬
fälle, und ersuchte sie, mich nebst den«reini¬
gen auf ihren Schiffen mit nach Jamaica zu
nehmen. Bitten und Gewähren war hier
eins; Sie räumeten mir, Cronhielmen und
den beyden Frauenzimmern nicht nur eine
bequeme Cajüte ein, sondern bestrebten sich
auch gleichsam um die Wette, uns gutes zu
thun, indem sie unsertwegen ein Tractament
nach dem andern anstellten.

N r Hier
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Hier will ich dasjenige unberühret lassen,
was uns auf unsrer Reise nachJamaica be¬
gegnet , weil es dem Leser nicht eben so gar
angenehm seyn möchte , beständig von nicht-
als See -Treffen und Scharmützeln zu hö¬
ren . Allem , derselbe wird mich in noch gros¬
sem Gefahren finden , deswegen melde ich
nur so viel, daß wir nach Eroberung zweyer
Spanischer Prisen , glücklich in dem ge¬
wünschten Hafen einliefen.

ÄZir viere , welche Zeit und Unglück schon
mit einander vereinigt hatte , genossen hier
eine Ruhe und Glückseligkeit , die wir lan¬
ge Zeit hatten entbehren müssen. Mein
Freund , welcher in der Liebe nicht fühllo-
war , und welcher die Judith gleich von dem
ersten Anblicke nicht mit gleichgültigen Au¬
gen angesehen , machte mir das Vergnügen , j
Laß ich ihn mit derselben zur Trauung füh¬
ren konnte . Ich würde seinem Exempel ge-
folget haben , wenn nicht Jsabelle gewisse
Nachricht von dem Leben oder Tode ihre-
Mannes aus Spanien hatte haben müssen; >
diese wollten wir in Holland erwarten , wo¬
hin wir von Jamaica zu gehen gedachten,
indem aus Amsterdam die Nachricht einlief,
daß zwischen den Bunds -Genossen und der
Crone Frankreich den n . April 1712 . >

Utrecht̂
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Utrecht der Friede geschlossen worden^ wel¬
chem zu Folge alle Kapers auf die Rückkehr
in ihr Vaterland denken musten. So un¬
angenehm diese Zeitung den meisten war,
eine so grosse Freude verursachte sie mir und
denjenigen, mit welchen ich gemeinschafftlich
lebte; denn ich konnte mir keine bessere Ge¬
legenheit wünschen, sicher nach Mittelburg
zu kommen, und meine bisherige mühseelige
Lebens-Art mit .einer ruhigern zu verwech¬
seln, denn die hier nach und nach vor Anker
gekommene Schiffe beliefen sich zuletzt auf
24. Seegel.

Dem Capitain Waren zu Gefallen , blie¬
ben wir so lange in Jamaica , daß wir erst im
September -Monat 171z. mit dieser Flotte
unter Seegel giengen. Nach etlichen Ta¬
gen bekamen wir in der Gegend von Barba¬
dos einen so harten Sturm , daß die Flotte
gänzlich von einander getrennet , und ein
Schiff hie , das andre dorthin verschlagen
ward. Der ungestümme Wind , jagte uns
Mit solcher Heftigkeit durch die schäumenden
Wellen, daß wir die Polus -Höhe nicht neh¬
men konnten , ja , wir musten bey y. Tagen
aufdem empöreten Meere herum schweben.
Nach gelegten Sturme befanden wir , daß
wir auf lvi . Grad nach St 'td - Osten ver-

N r sthla-



schlagen worden; von der ganzen Flotte HO
ten wir noch ein eintziges Freybeuter Schiff
bey uns , welches Capitain Endhoven aus
Delft führete. Nach Abrnessung der Po-
lps -Höhe sagten die Spür -Leute aus, daß
wir kaum etliche,oo. Meilen von Surinain
waren, wohin dann sogleich unsre Fahrt an¬
gestellet ward.

Da mir der Capitain Waren vertrauet?,
daß er gesonnen sey, des Friedens ohngeach-
tet, von diesem Orte aus, nach Brasilien und
ferner durch die Straffe leMaire ins Süd-
Meer zu schiffen, und weder Freund poch
Feind zu schonen, so gab ich ihm zu erkennen,
daß er mir die gröste Gunst-Bezeugung er¬
wiese, wenn er mich, Cronhielmen, die bey¬
den Frauenzimmer, und meinen getreuen
Welton zu Surinam aussetzte. Er jagte
mir dieses zu, nachdem ich ihm vorher ver¬
sprechen müssen, nichts von seinen so gefähr¬
lichen als ungerechten Absichten laut werden
zulassen.

So bald wir in Surinam oder vielmehr
in Paramaribo ankamen, hielt mir der Ca¬
pitain Waren sein gegebenes Wort , und
setzte mich nebst den meinigen aus. Hier-
aufmeldete er sich bey dem Gouverneur, und
ha er selbigem einbildete, daß er als ein vonder
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HA der Flotte verschlagener Kaper , nach seinem
M Vaterlande kehren wollte , daß es ihm aber
^ hierzu an genügsamen Lebens- Mitteln und

^ Kriegs-Bedürfnissen fehle, so brachte er oft
' fentlich und heimlich einen Vorrath auf 6.

^ Monath zusammen. Bey seiner Abfahrt
M wünschte ich ihm Glück zu seinen vorhaben¬

den Unternehmungen , ich aber machte num
wehr Anstalten , mit der ersten Gelegenheit

M endlich einmal nach Holland zu kommen,
um Wie Glück jederzeit eine Freude ge-

habt, meine Anschläge zu nichte zu machen,
so wieß es auch allhirr , daß es noch nicht ge-
sonnen sey, sich mir aufder freundlichen und

l ^ günstigen Seite zu zeigen, wo ich mir schon
^ die gewisse Hofnung machte, daß ich und
,'A unsre kleine Familie bald in den Schoos ei»
M ner süssen und ungestörten Ruhe kommen

würde. Ohngefährnach einemVerlaufvon
' 4.Tagen ward ein kleines nachCurassau be»
stimmtesSchiffSeegelfertig gemacht , auf

, welches ich mich nebst den übrigen 4 . Perso-
M den verdung. Denen Frauenzimmern ge-
, < gel es, Manns -Kleider anzuziehen, um alles
um > fernere Nachforschen und den daraus entste-

mnden Verdacht zu vermeiden. Von dem
«nü Aor ocrncur erhielt ich für uns die nöthigen
vo > Paffe ; auf dem Schiffe aber fanden wir
^ ' N 4 we-
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wenig Bequemlichkeit . Wir müßen uns ma!
in dem Raume behelfen , weil in die Cajüten bra
<. vornehme gefangene Spanier und 8. nac
Franzosen vertheilet waren , die in Curassm Hü
ausgewechselt werden sollten . Au

Als wir von Surinam abgeseegelt , rich der
teten wir unsre Fahrt gegen die Insel Trinb son
tat zu ; wir kamen selbige auch glücklich von vcr
bey . Ohnweit diestr Insel erblickten mir> teu
2 . Schiffe , und erkannten solche für Spam ^
sche. Weil wir Friede hatten , so waren wir Ek
ihrentwegcn ausser Sorgen , und seegelten Hi
ihnen gerade entgegen , allein durch einen dei
Stück 4Schuß gaben sie uns zu verstehen,
Laß wir Seegel streichen sollten . So fremd
uns dieses ungerechte Verfahren vorkam,
so wenig waren wir im Stande , dasselbe
durch unsre Gegenwehr zu verhindern.
Wir müßen denen Spaniern zu Willen
seyn , die uns als Gefangene auf ihre Schiß
fe schleppten , ob schon unser Capitain den zn
Utrecht geschlossenen Frieden vorschützte.
Man lachte nur über solchen , und drohete
uns mit der übelsten Begegnung , weil mir
anfänglich unsre gefangene Spanier und
Franzen verbergen wollen , und sie nicht eher
an Tag gebracht , als bis wir uns schon über-
mannet gesehen. Wir liefen hierauf m Co-
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mang ein, wo wir vor den Gouverneur ge-
bracht wurden. Bey diesen meyneten wir,
nach gemachten Vorstellungen,Schutz und
Hülse zu finden, allein sein unglückseliger
Ausspruch zeigte uns, daß wir uns gewaltig
betrogen. Er hörete uns nicht einmal an,
sondern gab sogleich Befehl, daß man uns
vertheilen, und nach den gewöhnlichen Or¬
ten bringen sollte.

Bey der Eintheilung kam Judith , die
Ehe-Frau meines Freundes mit in meinen
Haufen, Cronhielm und Jsabelle aber wur¬
den unter den andern beschieden. Welch
eine Todes-Angst verursachte dieses nicht den
zweyen zärtlichen Ehe-Leuten! Sie waren
vor Schröcken ganz ausser sich, weil sie von
einander getrennet werden sollten, da sie die
Annehmlichkeiten eines glückseligen Ban¬
des erst so kurze Zeit empfunden. Ob es
mir schon gleichfalls sehr nahe gieng, meine
Jsabelle zu verlieren, und diese selbst ganz be¬
täubet war, so hatten wir doch beyde noch so
vielKrafft, den zwey unglücklichen Ehe-Leu¬
ten Hülfe zu leisten, daß sie wieder zu sich
selbst kamen. Kaum hatte Judith ihre Sin¬
nen wieder, so warf sie sich dem Gouverneur
zu Füssen, entdeckte ihren Stand und ihre
Heyrath mit Cronhielm. Hierdurch nch-

N 5 tek
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tete sie doch jo viel aus , daß sie bey ihrm
Manne gelassen ward. Ich gab mir z«
alle mögliche Mühe, bey diesen so lieben
Personen zu bleiben, jedoch, alle meinW
ten und Flehen war vergebens; Wir musteli!
Abschied von einander nehmen, und zwar!
arss ewig, weil wir gar keinen Schein sahen,!
emals wieder zusammen zu kommen, denn
'einer erfuhr des andern künfftigen AuftO,

halt. !
Ob ich es schon gewohnt war, die Schlä¬

ge des eigensinnigen Schicksals zu ertragen,,
so mufte ich hier doch alle meinen MuthW
sammen nehmen, um nicht in die gröste Des
sinnigkeit zu fallen. Ich verlohr meine
Freunde in einer Zeit, da ich mit ihnen einen
langen dauernden festen und ruhigen Sitz
zu gründen gedachte; ich sahe mich wiede¬
rum meines mittelmässgen Glücks beraubt,
dessen Erwerbung mir so viel Gefahr und
Mühe gekostet hatte ; ich war aus einem
Herrn wiederum ein Knecht geworden, und
meine Freyheit hatte sich in eine harte Scla-
verey verwandelt; waren dieses nichtM
zulängliche Ursachen, auch den gesetztesten
Menschen aus seiner Verfassung zu brin¬
gen?

In Carthagena ward unser 46. gefange¬nen
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yen Engländern und Holländern angetra¬
gen, entweder Spanische Dienste zu neh¬
men, oder in der härtesten Knechtschafft zu
leben. Wir wähleten dann aus zweyen
Übeln das kleinste, und ergriffen lieber die
Spanischen Flinten , ehe wir unsre Puckel
von den Spanischen Röhren der Sclaven-
Aufseher blau prügeln lassen wollten. Mich
tras hierauf das Löß, daß ich nebst andern
nach Panama marschiren muste, da die übri¬
gen nach Lima, Aequapulco und dergleichen
Orte verleget wurden.

Mein Sinnen und Trachten gierig anitzo
auf nichts, als mich der schimpflichen Dien¬
ste zu entledigen, die ich gegenwärtig thun
muste. Meinen Endzweck sicherer zu errei¬
chen, legte ich mich stark auf die Spanische
und Indianische Sprachen ; dieses machte,
daß ich von einem Kaufmanne in sein Haus
genommen, vom Soldaten -Stande losge-
kaufft, und von diesem ehrlichen Manne sehr
wohl gehalten ward. Ein ganzes Jahr that
ich ihm freudig die treuesten Dienste ; end¬
lich aber ward mir meine Lebens-Art zu be-
Ichwerlich, zumahl, da ich aller Bemühung
Ungeachtet nicht die mindeste Nachricht von
meinem Freunde und den beyden Frauen-
Minern bekommen konnte. Ich »crtraue-

te
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te mich also dem ältesten Sohne meines Pa¬
trons , dem ich in einer gewissen Lieb«
gebenheit besondre Dienste geleistet; ich
ihn, mir darinnen behülflich zu seyn, daW
auf ein Eyland gebracht werden möchte, un>
auf demselben von meinen Lands-Leuten
gehohlet zu werden, die ich in derSüd -Seezii!
seyn glaubte ; es dauerte auch keinen Mo¬
nat, so brachte er mich selbst auf ein Schiff,
mit dessen Capitain er bereits Abrede genom¬
men; denn ob ihm schon mein Ansinnen sehr
ftltsam vorkam, so erforderte es doch das In¬
teresse seiner Liebe,mich ausPanama zu schaf¬
fen, damit er den an seinem Neben-Buhler
begangenen Mord auf mich schieben konnte.
Ich gieng dann also mit diesem Schisse eine
gute Ecke, und ward endlich von dem Capi-
tain nach meinem Wunsche an das feße
Land ausgesetzt.
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Das zehnte Capitel.
Bawier lebet auf dem Eylande, auf
welches man ihn nach seinem Verlangen
ausgesetzt; er kömmt zu den freyen Wilden;
trifft unter ihnen einen Holländer an , mit
welchem er encflrehee. Sie finden eine Na»
per,Floril!e und bekannte Personen . Sa-
wier erlegt den Affrer - Laptrain Aingson;

erhält seine Stelle ; treffen auf der Fahre
6.verunglückte Personen an.

Wenn man sich schon in einem gefährd
chen Umstände befunden, so kömmt

uns ein andrer ganz leichte vor, wenn er auch
mit noch mehr Unglück begleitet seyn sollte,
als der erste. Als mich mein ungetreues
Schiffs-Volk auf ein unbewohntes Eyland
aussetzte, meynte ich vor Bekümmerniß zu
vergehen, ob ich Hon zehen andre Personen
jur Gesellschafft oey mir hatte, und anitzo
Ares mein Wunsch, ein gleiches Schicksal
!u haben, ohne einen einzigen Menschen um
M zu wissen.. Ich weiß nicht, was für
Hofnung mir so vielen Muth machte, Laß

dieses neue Unglück gleichsam als eine
grosse Wohlthat ansähe. Mein Herz schien

zu sagen, daß ich bald wiederum würde
erreü
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errettet werden, ob dieses gleich ein Troß
war, dessen Erfüllung gar leicht zu lang!
ausbleiben konnte.

Man hatte mir durch die gute Vorsorgi
des Kaufmanns-Sohnes, so zu sagen, eiiu
kleine Haushaltung, und auf länger als zwei
Monat Proviant hinterlassen. Dich
war nun ein grosser Vortheil für mich,
Ohnweit der See machte ich mir an einem
lustigen Gebüsche von dem gleichfalls bekom
menen Seegel-Tuche ein klein Gezelt,ivrl
ches ich vor Wind und Regen dergestaltm
wahrere und einrichtete, als ob ich eine lang!
Zeit hatte hier verbleiben wollen. Kraul
und Loth verwahrte ich als meinen kostbar»
sten Schatz, um mich dessen im NotM
bedienen zu können. Jmmittelst fiel eine
so unerträgliche Hitze ein, daß mein Fäßlei»
gesalzen Fleisch stinkend wurde, welchen Au
gang ich aber mit wohlschmeckenden.Fische»
ersetzte, die ich unten an der See angelnkm
te, so offt es mir beliebte. , §

Einen ganzen Monat hatte ich nun stkM
hier vergeblich aufHülfe gewartet, ich erblick
te kein einziges Schiff, und da ich dieM
Zeit über nicht weiter als etwann eine SM
de von meinem Gezelte gekommen, so NW
ich mir anitzo vor, die Gegend auf eiA
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Meilen zu erkundigen, um zu sehen, ob ich
lE nicht Menschen antreffen könnte; Ich stech^ te zu dem Ende auf einige Tage Proviant zu
>sM Wir, nahm Flinte und Beil mit, und machte^ mich auf den Weg. Den ersten Tag kamM ich ohngefahr5. Stunden von meinemM Quartire in ein hügelichtes mit vielen BämM MN besetztes Land, ohne einen Menschen

oder ein Vieh ansichtig zu werden. Ichenb
>km Uoß mich dann, diese Nacht über auf einemn erhabenen Orte auszuruhen, bey welchemt ein schönes Bäcklein vorüberrauschte. UmjE Mitternacht erhub sich aber ein so starkerW! Regen, daß ich davon aufgeweckt, und durch-^ aus naß ward. Dieser Regen hielt den gan-- Mfolgenden Tag an, deswegen ich wieder

umkehren wollte. Zu meinem Erstaunen
aber fand ich, daß das Land, worüber ich den

koŴ chen konnte. Ich suchte also Oerter,
au nicht so tief waren, um es nur so weit zuM °WkN, einige Lebens-Mittel zu finden,M ^>l ich nicht das mindeste mehr bey mir hat-

M Endlich kam ich an einen Fluß, über webM.
nahl»
eich
Oii

chem ich von weiten etliche Indianische Häu-er, sammt einer schönen Savannah erblick-
zum Unglücke aber konnte ich keinen

Fuhrt



Fuhrt findenj ich nahm deshalb mein Beil,
hieb etliche dünne Baum -Stämme ab, beste
stigtesie, so gut als möglich, zusammen, und
machte gleichsam eine kleine Flösse. Gin
andrer Baum müsse mir ssatt eines Ruders
dienen, genug, das Glück stund mir in diesem
meinem Vornehmen dergestalt bey, daß ich
das jenseitige Ufer ohne weitere Gefahr eu!
reichte.

Ich war nicht weit auf dem trockenen Laiu
de gegangen, so erblickte ich wohl bey hundert
Wilde , die Haufenweise auf mich zugelau¬
fen kamen. Ich hinkete z. mahl nach An¬
der Indianer in Darien , und gieng Dreß
auf dieselben zu. Hier muste ich nun leiden,
daß mich einige wegen meines Aufzuges sehr
aushöhneten und nackten, bis endlich ech
ehrwürdiger Greis ihnen yierinnen Einhalt
that . Er redete mich nach seiner LanB
Sprache an, und ob ich schon etwas Jndia»
nisch zu Panama gelernet , so konnte ich ihn
wenig oder nichts verstehen. Ich erklären
mich also gegen ihn auf mein JndianW,
worauf er stille schwieg, und einen andern,
ruffte , welcher mich und ich ihn verstund"
Diesem erzehlete ich dann meine Unfalles
und er entdeckte mir, daß sie freye WildeM
ren , die das Spanische Joch noch nicht aß
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genommen; diese Nachricht erfreuete mich
ungemein; jedoch erschrack ich nicht wenig,
als man mir kund machte, daß ich für einen
Spanischen Kundschafter angesehen wür¬
de, und daß ich mir also gefallen laßen nnrste,
meine Flinte , mein Beil und mem Messer
von mir zu geben. Ich that solches ohne
Weigern, um nicht ihren Argwohn zu ver¬
mehren, und lies mich von ihnen willig nach
den Hütten und vor ihren Cazicken führen.
Hier lief nun alles zu, um bey meinem Ver¬
höre zu seyn, und da man mich noch immer
für einen Spion hielt, betheuerte ich, daß ich
ein Holländer sey, und zum Zeichen redete
ich einige Worte in dieser Sprache , Kaum
hatte ich dieselben ausgesprochen, so kam ei¬
ner aus dem Haufen der Wilden auf mich
zugelauffen, umarmete mich, und versicherte
mich aus Holländisch, daß ich mir von ihm
allen möglichen Beystand zu versprechen
hatte.

Wie entzückend war nicht meine Freude,
und wie groß meine Verwunderung , mitten
umer den Wilden einen Menschen anzu¬
treffen, der eine Christliche Sprache redete,
und der sich meiner zu einer Zeit annahm,
oa mich Argwohn und Verdacht leicht um
»aS Leben hätten bringen können. Sei-

Q nem
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riem Vorspruche hatte ich es zu danken, daß
.man mir auf das freundlichste begegnete,
'ndem man mich nicht mehr als einen Vev
räther ansähe. An Esten und Trinken fch
lete mir es nicht, und ich erhielt auch nie«
Gewehr wieder , um mir dann und wann
durch Jagen die Zeit zu vertreiben. Von
meinem Vorsprecher erfuhr ich so viel, daß
er ein gebohrner Holländer war , und ehedem
Willem Karsten geheissen. Vor ohngefähk
12. Jahren , war er in die Hände der
nirr gefallen, hatte sich aber durch eineM
liche Flucht wieder von ihnen los, und zu die,
ftn freyen Wilden gemacht, unter welchen er

. auch eine Frau genommen, mit der er bereit?
z . Kinder gezeuget hatte.

Er rieth mir, um denen Wilden mich recht
beliebt zumachen, meine Kleider von mir zu
legen, und nach ihrer Lands-Weise zu gehen;
ich hielt seinen Rath für nützlich, indem ee
mir bereits zu verstehen gegeben, daß er ein
grosses Verlangen trüge , einmal wieder zu¬
rück zu den Christen und ihrem Glauben zn
kehren, und dieses konnten wir im Indium

7 schen Aufzuge am besten bewerkstelligen^
Ich gab denn also meine Kleider von nur»
und lies mir mit einer gewissen rothenF«»'

de den ganM Leib bestreichen, mir aucĥ
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^ ßoldnes Blech in die Nase und eine Art vott^ Schnecken in die Ohren henken; dieses gab

mir nun zwar ein possierliches Ansehen, ich
gewann aber damit so viel, daß mir alle Wil-E den die gkösteEhre bezeugten, und sich recht
Nm die Wette beMüheten, mir gutes zu thun.

!§ Ich fragte Meinen redlichen Holländer,
Mie es gekommen, daß ich bey meiner An-? kunfft so viele Personen an dem Flusse gefun-^ den,worauf er mir dann entdeckte, daß solches? Gold sammeln gewesen, welches bey ihnen?! sehr offk geschähe, Und wäre dieses ihr einzi-? gek HaNdel, weil ihnen die Europäer, wel-^: chen dieses nicht unbekannt wäre, dagegen^ Messer, ScheereN, Gewehr, Pulver, und.. dergleichen gäben; dieses war eine freudige

^ Zeitung für Mich; bors erste, weil ich Gele-genheit hatte, mir gleichfalls etwas Gold-
Staub zu samMeltt, und vors andre, daß ich

^ dadurch HofnuNg empfieng, einmal Euro-. päer allda zu sehen; ich unterlies dann nicht,
^ fleißig mit auf die Gold-Fischerey auszuge-M ên, und brachte auch in kurzer Zeit einige" Pfund zusammen. Indessen unterlies ich' Nicht, mit meinem Holländer sichere Abrede

und Mas-Regeln zu nehmen, um auf eine
gute Art zu entkommen.

eines Tages unser Cazique alle Ein-' O 2 woh-
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wohner wegen einer besondern Angelegen, ^ f
heit vor sich beruhen hatte, kam ein Äbgeord, x
neter aus dem nächsten Flecken, welcher die z
Nachricht brachte, daß sich in verschiedenen̂
Orten ein starker Trupp Europäer sehen s
lassen, daß man also auf guter Huth seyn k
müsse, ob sie schon ausgejagt, daß sie alŝ jj
Freunde und nicht als Feinde kämen; Die- v
se Nachricht erweckte meine Begierde von g
neuen, mich bald wieder unter Christen zube, H
finden; weil ich es überdrüssig war, länger s
zum Scheine einem verdammlichen Götzen, §
Dienste beyzuwohnen, und ein Ungeheuer
als meinen GOtt zu verehren. Ich theilte f
dem Holländer meinen Vorsatz mit, und eri d
war auch bereit, selbigen mit ausführen zu -
helfen. Wir wandten dann also2.Nächte! n
dazu an,unser vorräthiges Gold und das ve, r,
nöthigte Proviant nach einem kleinen Ge, n
büsche zu bringen, und den dritten Morgen tl
giengen wir miteinander fort. Dieses war l<
man schon von uns gewöhnet, weil wir unS »
offt mit der Jagd zu belustigen pflegten; n
Wir fanden unsere verborgene HaabjeM t
feiten und machten uns damit auf. tk

Da dem Holländer alle dortige Gegenden^ ei
bekannt waren, so liefen wir nicht Gefahr, ^
denen Spanischen Wilden in hie Hände zn tz

M
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tp fallen; Wir kamen endlich den 4teli Tag l'lk
cd- ein Dorf , darinnen wir die Europäer gewiß
dir zu stnden vermeyneten ; wir muften aber zu
im unserer Quaal vernehmen , daß dieselben
M schon vor 2. Tagen wieder nach der See ge,
M kehret. Wir eileten also, was wir konnten,
als ihre uns angezeigte Bucht zu erreichen, und
)in waren auch so glücklich, in dieselbe zu gelan-
W gen, und darinnen 5. Seegel und bey zcx>.
be, Personen anzutreffen , die in vielen aufge-
ger fchlagenen Zelten und Hütten allhier eam,
M pireten.
m Unsre Freude , wiederum Lands-Leute zu
!iltt sehen, war eben so groß, als deren Verivum
)er^ derung, zwey bebartete Wilde zu erblicken,
>̂ > die allerhand lächerliche Posituren machten,
M und mit den Schiffs -Capitains zu sprechen
vtt verlangten. Es kam sogleich einer von ih,

N» nen zu uns , der ein ehrwürdiges Ansehen hak,
B le. Mein Indianischer Holländer , der viel,
war leicht etwas kennbares an diesem Manne be¬
ul̂ merken muste, lies mich nicht zu Worte kom-:eli; men, sondern erzehlete, daß er ehemals unter
rW dem Capitain Morton Dienste zur See ge-

than, bis er ein Spanisther Gefangener , und
lvtlî endlich gar zur Fristung feines Lebens ein

Indianer worden. Der Capitain versetzte
e.za Mauf , rr sollte wohl bedenken, was er rede,

O z indem



jndem er hier den Capitain Morton selbst
por sich sahe; Ich kenne euch wohl, liebste?
Capitain, erwiederte mein Geleitsmann,
aber ihr seyd nicht vermögend, mich in mei¬
nem itzigen Aufzuge zu erkennen, Hierauf
erzehlete er ihm einige besondere Unterneh¬
mungen und Streiche, bey welchen nur er
und der Capitain gewesen; er hatte kaum
ausgeredet, so siel ihm Morton um den Hals
und rief, wie, mein guter Karsten, so sehe ich
dich wieder, da ich es am wenigsten vermeh¬
rtet, und ha ich am besten im Stande binj
deine ehemahligen treuen Dienste zu beloh¬
nen; er wendet? sich alsdann zu mir, da ich
ihm dann mit kurzen erzehlete, wie es mir als
Schiffs-Capitain und nachhero ergangen,
Unsre Reden hatten bey ihm Thränen der
Freude rmd des Wtleidens gewirktt;kommt
ihr beglückten Unglückseelige, sagte er zu uns,
Capitain Adrian, den wir zu unserm MM
ral erwählet, muß das Vergnügen Haben,
eure wunderbaren Schicksale aus euerm
eignen Munde zu hören, worauf wir euch
schon anständige Plätze verschaffen wollen.

Wir wurden hierauf zu erwehnten Capn
tain geführet, und von ihm auf dasfreund¬
lichste empfangen; er erwies uns sogardie
tzyre,uns mit an seine Tafel zu ziehen, Beyden
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derselben erblickte ich ein Gesichte, das ich
ehemals gesehen hatte, und jemehr ich diesem
Menschen in die Augen sahe, jemehr ward
ich in der Meinung bestärkt, daß es kein an¬
drer als der verräterische Kingson sey, wel¬
cher damals aufmeinem Schiffe derHaupt-
Rebell gewesen, und erst aufweinen Tod,
nachhero aber auf meine Aussetzung gedrun¬
gen, und der anitzo auf Adrians Schiffe die
Stelle eines Lieutenants bekleidete. Ich
sahe ihn beständig scharfan, umzusehen, ob
er nicht noch etwas kennbares an mir wahr¬
nähme, allein, mein ganzer Aufzug und die
Farbe in dem Gesichte hatte mich so verstellt,
daß ich ohnmöglich zu erkennen war. Bey
der Tafel giengen die Wein-Becher auf das
Wohl der Capitains tapfer herum; als end¬
lich die Reihe des Gesundheits-Trinken an
mich kam, trunk ich einen starken Pocal auf
den Untergang aller Schelmen und Verrä¬
ter aus. Dieses verursachte dann eine all¬
gemeine Bestürzung, bis mich zuletzt Capi¬
tal Adrian fragte, was ich mit dieser seltsa¬
men Gesundheit sagen wollte; dafern ihr ei¬
nen Verräther unter uns kennet, sagte er, so
zeiget mir denselben an, ich werde alsdann
wissen, was ich zu thun habe.

Ich bat hierauf den Capitain, mit mir in
Q 4 sein



/ sein Schlaf,Gezelt zu gehen; Hier entdeck,
te ich ihm nun Kingsons schelmische Verra,
therey aufs umständlichste, und bey ihm war
es nicht schwer, mir Glauben zu erwerben;
er erzehlete mir, wie eben dieser Kingson sich
einige mahle sehr widerspenstig gegen ihn be,
zeigt, und daß sich auf seinem Schiffe bereits
einmal ein kleiner Aufruhr geäußert, wovon
er vielleicht auch der Urheber gewesen; Er
gab dannenhero Befehl, daß Seife, Wasser
und ein starker Spiritus gebracht ward, wo,
mit ich die Farbe meistens aus meinem Ge,
sichre kriegte; meine Nasen, und Ohren,
Zierden nahm ich weg, und ein Kleid, welches
mir der Capitain geben lies, machte vollends
aus einem vermeynten Wilden einen zwar
braunen, doch wohlgebildeten Europäer aus
mir. Zu dieser meiner Verwandlung
brauchten wir weniger Zeit, als man vermin
thet; ich begab mich in derselben wieder zu
der Gesekschafft, die sich noch am Tische be,
fand, und den Wein wohl schmecken lies-
Ein jeder erstaunete bey meinem Eintritte,
feiner aber so sehr, als der verrätherifche
Kingson; seine veränderte Gesichts,Farbe
zeigte die unruhige Verfassung seines Her,
rens an, jedoch bemcifterte er sich dergestalt,
paß er sich erkühnele, der ganzen Gesellschaft
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beyzupflichten^als dieselbe des verwandelten
Indianers Gesundheit truncken.

Capitain Adrian fragte mich hierauf, ob
ich noch bey meiner vorigen Meinung bliebe,
daß ich nehmlich glaubte, es sey ein Verräther
unter ihnen? Ja , antwortete ich ihm, ihr
erblicket denselben in einem der sich Kingson
nennet; diese Worte waren für ihn ein Don¬
nerschlag, und machten ihn so stumm, als die
herumsitzenden aufmerksam. Kennest du
wohl Nichtswürdiger, fuhr ich gegen ihn
fort, den unglücklichen Bawier, der dir ehe¬
mals als Capitain befohlen,und den du gern
dem Tode aufgeopfert hattest, dafern es nicht
der Vorsicht gefällig gewesen wäre, ihn beym
Leben zu erhalten, um dich wegen deiner an
ihm verübten Treulosigkeit zu bestrafen.
Meine Rede hatte ihm Zeit gegeben, sich in
etwas zufassen, daher er gegen mich ausfuhr:
Wie, Betrüger, du giebst dich für meinen
ehemaligen Capitain aus, da ich doch weder
dich, noch einen sogenannten Bawier jemals
gesehen. Diese mir schimpfliche Verläug«
mmg war schon genug, mich in Harnisch zu
jagen, ich forderte ihn also, mit Erlaubniß
der obersten Befehlshaber auf einen Zwey-
Kampf heraus, und« war zu seinem Unglrv

G 5 cke
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cke so keck, so freudig als sie in denselben zu
willigen.

Niemals hat man wohl bey einem Spa¬
nischen Turniere so Sehnsuchrs-voll auf die
Ehre des Uberwinders gewartet, als damals
auf den Ausschlag unsers Kampfes. Es war
alles herbey gelaufen, demselben zu zusehen,
und ein allgemeines Frolycken betäubte mich
fast, als ich meinen Gegner nach etlichen
Gängen erlegte. Die Vornehmsten wünsch¬
ten mir Glück, und das gemeine Volk bezeug¬
te seine Freude durch ein erschallendes Vi-
vat-Geschrey, denn Kitzgson hatte die schwe¬
re Kunst nicht verstanden, sich Liebe und
Freundschaft zu erwecken.

In einem Schiffs-Rathe, den Capitain
Adrian den andern Morgen hielt, ward ich
an des Entleibten Stelle einhellig zum Lieu¬
tenant erryehlet, und Willem Karsten, der
nebst mir aus den Händen der Wilden ge¬
flohen, erhielt von seinem ehemaligen Capi-
taine Morlon auch eine solche Stelle, wel¬
cher er vorstehen tonnte. Also hatten wir
beyde Ursache, mit unsrer Flucht zufrie¬
den zu seyn, und ich wünschte anitzy nichts
mehr, als daß ich fähig wäre, meinen Freund
Cronhielm in gleichen Stand zu fetzen, den
H aber, nebst den beyden unglückseligen
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Frauenzimmern, für so gut als verlohren
Uten muste.

Unsre Fahrt ward nunmehro auf Juan
Fernando gerichtet ; untcrwegens eroberten
ick noch 2, Spanische Schiffe , ob wir dieses
schon wegen des geschlossenen Friedens nicht
hätten thun sollen. Wer siehet aber wohl
auf Recht und Billigkeit , wenn man einen
Vortheil haben kan. Eines Morgens fiel
ein sehr dicker Nebel ein, welcher etliche Ta¬
ge anhielt, so, daß der Steuermann verhin¬
dert ward, die Polus -Höhe zu nehmen, wo¬
durch wir in der rechten Fahrt nach Fernan¬
do nicht wenig gehindert wurden . Nach¬
dem es wichex helle worden , befanden wir
uns weit rechter Hand von besagter Insel,
daher wir Osi -Süd -Osien anseegelten, um
an die Insel zu gelangen. Ein Matrose er¬
blickte hierauf fest Land, gleich als einem ho¬
hen felsichten Gebürge , Häher wir alle See¬
gel ansetzten, um an dasselbe zu kommen, in
Meinung, daß wir zu weit nach Süden ge¬
regelt, und dieses ein UnbekanntesLand seyn
Nüsse, weil es in unsern See -Charten nicht
befindlich war . Je näher wir aber ansee¬
gelten, -je mehr verlohr sich das vermeynttz
Gebürge, und wir wurden amEndegewahtE
haß es nur dicke Wolken gewesen,



Wir waren dann in nicht geringen Sott
gen, daß wir mit unsrer Flotte möchten vett
schlagen werden , und also Juan Fernando
niemals erreichen; doch ließen wir uns äus
ferst angelegen seyn, solches zw entdecken, d-u
her wir fleissg Schild -Wachen ausstelleteu,
deren eine auch Nachricht von einer gesehn
nen Insel brachte. Ww siegelten auf soll
che an, weil wir glaubten , daß es Fernando
seyn müsse. Als wir aber dem Eylande W
her kamen , ward solches keinesweges davor
erkannt ; doch auf einem erblickten dickes
Rauch , warf sich Capitain Morton mit 20.
Mann in eine Chaloupe , und lies sich an
Land bringen . Diese Insel hatten wir nun
gleichfalls nicht in unsern Charten . M
dem Schiffe legten wir uns etwan eine hab
be Stunde davon vor Anker, und sahen kurz
hernach auf einem Hügel am Strande eine
Stange , und auf deren Spitze ein weW
Tuch wehen, welches uns auf die Gedanken
brachte, daß sich verunglückte Leute allda be»
finden mästen, welches wir auch aus dem dickj
aufsteigenden Rauche schloffen. Ich stieß̂
daher auf den FockMast , und sahe durch daß
Perspectrv ganz deutlich, daß einige Männer j
nach dem Strande zueileten, wo unsre Cha>>
loupe lag ; Sie fchwungen die Hüthe , und
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näherten sich derselben immer mehr. Weil
ich nun neugierig war, diese Leute auch zu
sprechen, so lies ich den Grund messen, und
Laich befand, daß beynahe bis an das Eyland
guter Anker-Grund war, so lies ich die Anker
winden, und uns beynahe bis an die Insel le¬
gen,worauf ich in das Boot stieg, und gleich¬
falls an Land gieng; So bald wir ausgetret¬
en waren, sahe ich, daß sich Morton mit 5.
Europäern unterredete, die sehr lange Bärte
hatten, und ganz und gar abgerissen waren.
Sie bewillkommten mich gleichfalls auf hol¬
ländisch, und hierauf müssen sie erzehlen, wer
sie wären, und wie sie hieher gekommen.
Einer von ihnen nahm das Wort, und rede¬
te folgendergesialt gegen uns:

„Meine Herren, wir sind Holländer, und
„unser9. Personen gewesen, wovon aber
„dreye in die Ewigkeit gegangen. Wir
„wurden nebst unserm Capital» von dem
„aufrührischen Schiffs- Volke, wegen
„Schuldgegebener Verrätherey, vor 6.
„Monat allhier ausgesetzet, und haben bis
„hieher vergebens auf unsre Erlösung ge¬
wartet; Ihr kommet also heute als unsre
»Schutz-Engel hieher; verfuget euch dem-
«nach mit uns nach unsrer Hütte, um un-
vsitm Eapiram vor feinern Ende, welches

», viek
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„vielleicht bald erfolgen wird, noch die Freu-
„de zu machen, daß er die Errettung seiner
„unglückseligen Cameraden aus euer«
„Munde erführet.„

Wir gaben ihnen zu erkennen, daß es nicht
mehr als billig sey, ihnen als verunglückten
und von aller Welt verlassenen Personen
beyzustehen; und unterdessen, daß wir ihnen
in ihre Hütte nachfolgetett, erkundigte ich
mich nach dem Nahmen ihres Capitains;
zu meinem grossen Erssauttett vernahm ich/
daß solcher van Waaren hieß, daher wir un¬
sre Schritte verdoppelten, diesen unglückse¬
ligen Seefahrer und berühmten Freybeutek
bald zu seyen, denn ich entdeckte dem ehrli¬
chen Morton, daß mir derselbe gar wohl be¬
kannt sey.

Als wir in der Hütte anlangete», sandelt
wir den guten Mann auf etlichen alten Lum Sch
pen und Baum-Moos ganz schwach und„der
krafftlos liegen. Wir fragten, wie erê »zui
denn so versehen, daß er von feinem SchW "der
Volke verlassen, und an diesen müssen und!„gef
einsamen Ort gebracht worden; er nah« Hier
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hierauf alle seine noch übrige Kraffre zusam
men, und brach in folgende Worte gegen
Uns aus: „Ich danke dem Himmel, daß er
»nicht ganz ungerecht und grausam M»
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„Michist, sondern mich noch das Glück erle--„ ben last, Lands-Leute an diesem wüsten Or-„te , und die armseeligen Gefährden meines„Unglücks, durch sie errettet zu sehen; Mein„Schiffs - Volk hat treulos an mir gehan¬delt , weil ich zu sanfftmüthig und gütig ge-„ gen dasselbe war , und owie  bereue ich es„anitzo, in das Süd -Meer gegangen zu„seyn! ,,
Die Schwachheit erlaubte ihm nicht eintttehrers zu sagen, wir bemüheten uns daher,

seine erstorbene Lebens-Geister durch etwasstarken Wein und Spiritus , den wir zurVorsorge mit uns genommen, wieder zu er¬
frischen und zu starken ; ich fragte ihn hier¬auf, ob er sich noch wohl erinnere, ehemals
einen gewissen Capitain Bawier gekannt zuhaben, der von seinen Leuten fast ein gleiches
Schicksal erdulden Müssen? « Ach ja, erwie¬derte er seufzend, ich habe ihn nur mehr als„zu wohl gekannt, und seinen Tod , den er bey

HM» „der Rückkehr von Surinam in den Wellen,M >„gefunden, mehr als einmahl beweinet. ,,iah« Hier konnte ich mich nicht länger halten, son-ffanv! dern setzte mich vor ihm auf die Erde nieder,
zeaen und gab mich zu erkennen. Er raffte sichlaßer alsdann von seinem Lager auf , sahe mir rechtMir itiö Gesichte, fiel mir um den Hals und drück-.mich

te
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Le mich, seinerSchwachheitohngeachtet , stark
an sich, worauf er sich wieder hinlegte, seine
Hände faltete , und den Himmel mit lauter
Stimme anrief , ihm noch auf einige Zeit daS I
Leben zu fristen.

Die Freude mochte vieles zu seiner Gene,

sung beytragen, wiewohl wir auch den Wein A
und andere Erfrischungen nicht spareten, wo, O
mit wir ihn und seine Gesellen labten ; kurz:
innerhalb drey Tagen war er so stark, daß
wir ihn ohne einige Gefahr an Boord brin,

gen konnten. Wir siegelten hierauf mit
ihm und den übrigen 5. Holländern von die,
sir Insel ab , und erblickten den zten Tag
Juan Fernando , welches wir glücklich er,
reichten. Jedoch , wir sollten hier nur in um I

serm Elende einen kleinen Stillstand haben. > A
weil das Schicksal in seinem Rathe beschlos, U

Hn hatte , unsre Standhafftigkeit in noch> ^
gefährlichern und betrübtem Fällen ^

zu prüfen.

Hilde des ersten Theils. ,
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